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Blatt Schriftleitung:
Halle (Saale), Harz 42-44.

Fernruf 1045.

Sprechzeit: Nur werktags
von 12 bis 1 Ahr mittags

Sozialdemokratiſches Organ für Halle und den Bezirk Merſeburg.
Vezngepreis: Frei Hans monatl. 175 Mt. vierte habe 525 r

durch die Poſt bezogen monatl. 1,75 Mk., ohne Zuſtellungsgebühr.

Antwort an die Entente.
Proteſt gegen den angedrohten Vormarſch.
Berlin, 4. September. (W. T. B.) Die dentſche Regie-

rung hat ihren Vertreter in Verſailles beauftragt, dem Miniſter
präſidenten Clemencegau auf die Note über die Verfaſſungs-
beſtimmungen hinſichtlich Deutſchöſterreichs u. a. zu antworten:

Die deutſche Friedensdelegation in Verſailles hat in ihren, den
Vertretern der alliierten und aſſoziierten Regierungen am 29. Mai
dieſes Jahres überreichten Vemerkungen zu den Friedensbedin
ungen bei Erörterung des Artikels 80 der Bedingungen darauf
ingewieſen, daß Deutſchland nie die Abſicht gehabt habe, noch
aben werde, die deutſ Grenze gewaltſam zu ver

ſchieben, daß es aber ni Verpflichtung übernehmen könne, 52
einem etwaigen Wunſche der Bevölkerung Oeſterreichs na
Wiederherſtellung des ſtaatlichen Suſgmmegeanges mit dem deut
ſchen Stammlande zu widerſ ie alliierten und aſſoziierten
Regierungen haben in ihrer Antwort vom 16. Juni d.
erwidert, daß ſie von dem deutſchen Verzicht anf eine
Verſchiebung der deutſchöſterreichiſchen Grenze Kenntnis nähmen.
Deutſcherſeits iſt hiernach angenowmen worden, daß es den Be
ſtimmungen des Artikels 80 der ungen, der in
ſeinem Schlußſatz ausdrücklich auf künftige Möglichkeit einer
mit e Völkerbundes erfolgenden Aenderung der
ſtaatlichen Sel gkeit Oeſterreichs hinweiſt, nicht widerſpreche,
wenn dieſe Möglichkeit durch eine friedliche, dem Grundſatz des
Selbſtbeſtimmungsrechts der Völker entſprechende Annäherung

den beiden Ländern vorbereitet würde. Aus dieſem
runde iſt in die deutſche Reichsverfaſſung die Vorſchrift des

Artikels 61, Abſ. 2, aufgenommen worden. Sie regelt in ihrem
erſten das Stimmrecht Deutſchöſterreichs im
deutſchen Reichsrate lediglich für den Fall, daß der Anſchluß des
Landes an das Deutſche Reich erfolgt, ohne damit den Tatſachen,
von denen ein ſolcher Anſchluß abhängt, in irgendeiner Weiſe vor
zugreifen. Jn dem zweiten e der Vorſchrift wird den Ver-
tretern Dentſchöſterreichs bis zum Zeitpunkte des Anſchluſſes eine
beratende Stimme im Reichsrat zugeſtanden. Auch hierdurch
ollte weder ſw Selbſtändigkeit Deutſchöſterreichs, noch die S
b 5 dieſer Selbſtändigkeit berührt werden. Denn pe Vor

ſchrift ſtellt die Rechtes zur Teilnahme an den
Sitzungen des Reichsrates in das freie Ermeſſen Deutſchöſterreichs
und bindet das Land weder in ſtaatsrechtlicher, noch in völkerrecht
licher Beziehung.

Trotz dieſes rhalts halten die alliierten und aſſoziierten
Regierungen die Zulaſſung dentſchöſterreichiſcher Vertreter zum
Reichsrat für unvereinbar mit der im Artikel 80 des Friedens
vertrages ährleiſteten Unabhängigkeit des Landes, weil dieſe
Zulaſſung Land den das Deutſche Reich bildenden Ländern
e weil ſie ein politiſches Band zwiſchen Deutſchland und

ſterreich ſchaffe, und weil ſie eine gemeinſame politiſche Ve-
tätigun beiden Länder zur Folge habe. Dieſe Auffaſſung
der alliierten und aſſoziierten Regierungen läßt eine Auslegung
des Artikel 80 des Friedensvertrages erkennen, die von der deut
ſcherſeits bisher vertretenen Auslegung abweicht. Deutſchland
ſieht ſich gegenüber der Note der alliierten und aſſoziierten Mächte
vom 2. tember nicht in der Lage, ſeinen bisherigen Stand-
punkt in dieſer Frage aufrechtzuerhalten. Dadurch wird jedoch
eine Aenderung des Wortlautes der deutſchen
Reichsverfaſſung nicht erforderlich. Die alliierten
und aſſoziierten Regierungen haben in ihrer Note bereits auf den
Artikel 178 der Verfaſſung hingewieſen, der ſchlechthin vorſchreibt,
daß die Beſtimmungen des Friedensvertrags durch die Verfaſſung
nicht berührt werden. Dieſer Artikel verdankt ſeine Aufnahme
dem Veſtreben, jeden etwa hervortretenden Widerſpruch zwiſchen
den Vorſchriften der Verfaſſung und den in ihrer Tragweite viel-
fach zweifelhaften Beſtimmungen des Friedensvertrags unter
allen Umſtänden auszuſchließen. Der Vorbehalt des Artikels er
ſtreckt ſeine Wirkung auf alle Vorſchriften der r mithin
auch auf die erwähnte Vorſchrift des Artikels 61, Abſ. 2. Wenn
daher die Vorſchrift des Artikels 61, Abſ. 2, für ſo R mit
einer Beſtimmung des re in Widerſpruch ſteht, ſo
ergibt ſich daraus ohne weiteres, daß dieſe Vorſchrift inſoweit der
Wirtfamkeit entbehrt.

Die deutſche Regierung erklärt demnach, daß die Vorſchrift desArtikels 61, Abſ. 2, der Verfaſſung ſo lange kraftlos bleibt,
daß insbeſondere eine Zulagung von Vertretern Deutſchöſter-
reichs zum Reichsrat ſo lange nicht erfolgen kann, als nicht der
Rat des Völkerbundes gemäß Artikel 80 des Friedensver
trags einer Abänderung der ſtaatsrechtlichen Verhältniſſe Deutſch

r nwo e Angelegenheit mit der vorſtehenden Erklärung dem
Wunſche der alliierten und aſſoziierten Regierungen entſprechend
erledigt wird, ſieht ſich die dentſche Regierung doch noch zu folgen
den grundſätzlichen Bemerkungen veranlaßt: Die deutſche Regie
rung hat nach ihrer Anſicht keinen nie n gegeben, das Verr n l r tererfaſſung m nsvertra ner derart roffenForm zu ſtellen, wie dies in der
iierten Regierungen geſchehen iſt. Wenn dieſe Regierungen für
n Fall einer Ablehnung ihrer Forderung mit einer Ausdeh-

nung der Beſetzung drohen und ſich hierfür auf den
Artikel 429 des Friedensvertrags berufen, ſo muß darauf hin
gewieſen werden, daß der Friedensvertrag ganz abgeſehen davon,
daß die alliierten und aſſoziierten Regierungen ihn bisher nicht
ratifiziert haben und daher ihre Anſprüche vom Rechtsſtandpunkte
aus r pur nicht darauf gern können, für eine ſolche Maß
nahme keine Stütze bietet. Der Artikel 429 ſieht zwar unter ge
wiſſen Umſtänden eine längere Dauer, aber keine örtliche Aus
e bpung der Beſetzung vor. Die Deutſche Regierung kann daher
in der Androhung einer derartigen Maßnahme nur einen tief
bedauerlichen Gewaltakt ſehen.

hierauf
altſame

Am Freitag trifft die neue militäriſche Kontrollkommiſſion des
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Erſcheint jeden Werktag nachmittags

Anzeigen bis morgens 9 Ahr erbeten, größere tags vorher.

aus 60 Offizieren belgiſchen, 18 engliſchen, 1 amerikani-
ſchen, 23 franzöſiſchen, 7 italieniſchen und 6 japaniſchen) und
12 Dolmetſchern. Den Vorſitz führt der franzöſiſche General
Nollet, in der Abteilung für Luftſtreitkräfte der engliſche
General Maſterman, in der Marineabteilung der engliſche
Admiral Charlton.

Gegen den „Zentralrat“.
Die Wahlordnung des Zentralrates abgelehnt.

Die Vollverſammlung der Groß- Berliner Arbeiter-
räte hat am 3. September beſchloſſen, es abzulehnen, ſich

an den rer zu beteiligen, wieſie vom Zentralrat ausgeſchrieben werden. Maß-
gebend dafür ſind folgende Vründe:

„Die Wahlordnung des Zentralrates trägt in keiner Weiſe
der ſeit dem zweiten Rätekongreß veränderten Situation Rech-
nung. Sie iſt nicht geeignet, ein proletariſch-revolutionäres
Räteſyſtem mit dem Ziel einer praktiſchen Durchführung des
Sozialismus aufzubauen. Der Zentralrat läßt die Arbeiter
ſchaft völlig im Unklaren über den Wirkungskreis und die Rechte,
die die Arbeiterräte im Produktionsprozeß oder in der Ver
waltung erhalten ſollen. Abgeſehen von der techniſchen Un
durchführbarkeit der Wahlordnung des Zentralrates iſt dieſe
nur geeignet, Verwirrung in die Reihen der Ar-
beiter zutragen und allen Machenſchaften der Rätefeinde
Vorſchub zu leiſten.

Die Vollverſammlung warnt daher die geſamte Ar-
beiterſchaft Deutſchlands vor der unklaren und ver-
wirrenden Wahlordnung des Zentralrates ebenſo wie vor dem
Zerrbild eines Räteſyſtems, das die Regierung und
das Parlament der Arbeiterſchaft aufzwingen wollen. Die Voll
verſammlung der Groß- Berliner Arbeiterräte erwartet von dem
e Deutſchlands, daß es ſich allen Verfolgungen zum

Räteorganiſation

ſchnellſten Wege zum Siege verhilft.“
Dieſe Reſolution ſoll der nächſten Reichskonferenz

der Betriebsräte als die Stellungnahme der Berliner
Arbeiterräte zur Annahme unterbreitet werden.

Jn einer weiteren Entſchließung bekennt ſich die Vollverſamm-
lung zu der Auffaſſung, „daß nur der Vollzugsrat ge-
ſchäftsführendes Organ der Groß- Berliner Ar-
beiterräte“ ſein, der den Mehrheitswillen der Groß-
Berliner Arbeiterräte hinter ſich hat. Das iſt nicht der Fall bei
dem regierungsſogialiſtiſchen Vollzugsrat, der durch ſeine hinter
hältige Sprengungsaktion die Groß Berliner Rätebewegung lahm-
zulegen verſucht hat.

Die Vollverſummlung der Groß-Berliner Arbeiterräte for
dert daher die Arbeiter und Angeſtellten GroßBerlins auf, nach
wie vor feſt hinter dem rechtmäßigen Vollzugsrat
Große Berlins zu ſtehen und ſowohl dem Zentralrat wie
deſſen Vollzugsrat, die der kapitaliftiſchen und militariſtiſchen
Reaktion Vorſchub leiſten, die Gefolgſchaft zu verſagen.

Annexionsfragen in der franzöſiſchen Kammer.
Bei der Debatte über den w77 die gegenwärtig die

franzöſiſche Kammer belebt, machte Tardiau u. a. Ausfüh-
rungen darüber, weshalb es nicht zu einer glatten Annektion
des linken Rheinufers kam. Die Franzoſen mußten
danach darauf verzichten, weil England und Amerika er-
klärten, die Solidarität mit Frankreich zu brechen, falls ſpäter
die vollſtändige Annektion zu Schwierigkeiten führen ſollte. Als
Erſatz für die abgelehnte Annektion ſchlugen ſie eine beſondere
Verpflichtung 7 und Amerikas vor, die genügend Sicher-
heiten bieten würde. Von einer Auflöſung Deutſchlands
in W Beſtandsteile habe man abſehen müſſen, da ſie Frank-reich teuer z ſtehen gekommen wäre. Man hätte die di ge

wiſſer Bundesſtaaten erkaufen müſſen und dadurch die eigene
Sicherheit geſchwächt. Um den Einfluß Preußens in Deutſchland
zu verringern, habe man Poſen aus dem Körper Preußens
herausgeſchnitten, die lothringiſchen Bergwerke an ſich
en men, im gangen 84 060 Quadratkilometer von Preußen los-
ge

Die militäriſche Lage der ruſſiſchen Räte-
regierung

beſſertſich, wie die Stockhholmer Zeitung Politiken aus beſter
Quelle erfährt, ſtändig. Denikins Vormarſch iſt aufgehalten und

iew wiedergewonnen. Jm Oſten ſteht die Rote Armee
vor Tobolſk und Koltſchak trifft Vorbereitungen zur Räumung
D. r Noch weiter öſtlich ſtehen die Rätetruppen vor Wladi-

Das Friedensangebot an Eſtland. Mitau, 4. September.
Die Sowjetregierung hat ſich an die eſtniſche Regierung
mit Friedensvorſchlägen auf der Grundlage der An-
erkennung der Unabhängigkeit des eſtniſchen Staates gewandt.

V dem an die eſtniſche Regierung gerichteten Funkſpruche
eißt es:
„Die Sowjetregiernng macht der eſtniſchen Regierung

im Augenblick des ſiegreichen Vordringens der Rotan Armee
nach der Einnahme von Jamburg und Pleskau Friedens

abhängigkeit Eſßlands zugeſagt.Verbandes, die die Ausführung der militäriſchen Beſtimmungen
des Friedensvertrages überwachen ſoll, in Berlin ein. Sie beſteht

zuſammenfaßt und dem Sozialismus auf dem

vorſchläge, da angenommen wird, daß die eſtniſche Regie
Die militäriſche Kontrollkommiſſion für Deutſchland. rung unter dem Drucke der Entente im Gagenſatz zum Volks

willen kämpft. Als Grundlage wird die Anexkennung der Un
Boſprechungen über die neu- fann, iſt bisher nichts verwirklicht worden. wohl aber hat man eine

trale Zons und ar die Grengfeſtſetzung ſind baldigſt erwünſcht.“ l ganz ſchamloſe Sölbnerwerbung für die Freiwilligenkarps unter

v„vm—=—WJWJ9-m z7-Anzeigenpreis 20 Pf. für den Höhe u. Spalte; 60 Pf.
für Reklame, anſchließend an den dreigeſpaltenen Tepxtſeitenteil.

Der Jugendinternationale!
Zum 7. September.

Am 7. September ſoll der durch den Krieg zerſtörte Bund der
internationalen proletariſchen Jugend in einem gemeinſamen
Jugendtage aufs neue bekräftigt werden. Schon lange vor dem
Kriege hatte die ſozialiſtiſche Bewegung ihr einigendes Band um
die Arbeiterjugend geſchlungen: bereits im Jahre 1906 iſt
die internationale Verbindung der ſozialiſtiſchen Jugendorgani-
ſationen ins Leben gerufen worden und im darauffolgenden Jahr
fand ihr erſter Kongreß in Stuttgart ſtatt. Aus den kleinſten An
fängen der internationalen Jugendorganiſation iſt dann im Laufe
weniger Jahre eine ſehr beachtenswerte Jugendinternationale ge
worden, die nach einem im Jahre 1910 erſchienenen Bericht des
Jnternationalen Bureaus rund 120 950 organiſierte Jugendliche
umfaßte. Davon entfielen allein auf Deutſchland 50 000 Mitglieder.
Dieſe Zahlen werden ſich, wenn auch darüber keine ſtatiſtiſchen An
gaben vorliegen, bis zum Kriegsbeginn ganz beträchtlich vergrößert
haben, ſo daß man mit Recht ſagen kann, daß der Internationale
der Proletarier diejenige der Jugend würdig zur Seite ſtand.

Die Ziele der Jugendinternationale in den einzelnen Ländern
waren nun aber keineswegs überall die gleichen. Je nach der
wirtſchaftlichen Struktur des Landes, nach der Schärfe der Klaſſen
gegenſätze, nach der Organiſationsform der ſozialiſtiſchen Arbeiter
bewegung wechſelte der Charakter der Jugendbewegung. Aber
eines war den der Jugendinternationale angeſchloſſenen Organi
ſationen dennoch gemein: der Kampf gegen den Militarismus.
Nur in Deutſchland Oeſterreich und in Holland war die antinilt

in dieſen drei Ländern genug Jugendliche gegeben, die, insbeſondere
in PreußenDeutſchland, den Kampf gegen den Erbfeind des So
zialismus unerſchrocken aufnahmen. Jn Deutſchland hat Karl
Liebknecht in ſeiner Broſchüre Militarismus und Antimilitarismus
den mehr oder minder offenen Kampf der ſialiſtiſchen Jugend
gegen die deutſche Säbeldiktatur eröffnet.

Mit dem Ausbruch des Krieges wurden die ſo hoffnungsfroh
zwiſchen den Jugendlichen aller Länder geknüpften Bande jäh zer
riſſen. Mit blutendem Herzen mußten die Jungen dem Befehl des
blindwütenden Militariſten gehorchen und auf die „feindlichen“
Klaſſengenoſſen ſchießen, unter denen manch junges Blut war. Aber
ſchon war überall Auflehnung unter der Jugend: Gehorſams-
verweigerung, Nichtbeachtung der Geſtellungsbefehle uſw. waren
die Mittel, mit denen die ſozialiſtiſchen Jugendlichen gegen den
anbefohlenen Maſſenmord rebellierten. Ueber Schützengräben,
Drahtverhaue und Granattrichter hinweg gelobte ſich die Jugend
im Waffenrock, am gegebenen Tage die Hände wieder ineinander-
zulegen.

Dieſer Tag kam mit der Revolution. Jm Nu hatte die ſozia
liſtiſche Jugend ihre Aufgabe erfaßt? von den Schlachtfeldern des
Kapitals eilte mancher Jugendgenoſſe auf die Schanzen des Prole-
tariats und hat ſeinen Mut und ſeine Begeiſterung für den Sozia-
lismus mit ſeinem Leben beſiegelt. Aber auch der Gedanke der
internationalen Zuſammengehörigkeit wuchs und der Ruf über die
Grenzen: Brüder, Schweſtern, reicht euch die Hände! fand bald
überall lebhaftes Echo.

Und nun am 7. September ſoll der Bund, den die internationale
ſogialiſtiſche Jugend 1906 geſchloſſen hatte, erneuert werden: in
allen Ländern, in Deutſchland, Oeſterreich, Rußland, Ungarn,
Frankreich, England, Schweden, Norwegen und in der Schweiz,
ob die Länder von der Revolution erobert ſind oder nicht: die
Jugend wird ihren Willen der internationalen Zuſammengehörig-
keit, ihren Willen, in der ſozialiſtiſchen Arbeiterbewegung die
Avantgarde zu bilden, aufs neue manifeſtieren. Und die Jugend
wird dieſem Endkampf zwiſchen Kapital und Arbeit die höchſte
Weihe geben.

Aber für die Jugendlichen in Deutſchland kommt noch etwas
anderes in Betracht: ſie ſollen mit Nachdruck verlangen, daß man
nun endlich auch im revolutionären Deutſchland den wirtſchaft-
lichen Forderungen der Jugend Rechnung trägt! Sie fordern:
Verbot der Erwerbsarbeit für Jugendliche unter 16 Jahren und
Ausdehnung der Schnlpflicht bis zu dieſem Alter zweijährige
Lehrzeit; ausreichende Entlohnrug der Lehrlinge; Errichtung von
Staatslehrwerkſtätten; Reorganiſation des Lehrlings- und Fort-
bildungsſchulweſens; Abſchaffung der Nachtarbeit für Jugendliche;
Einführung des Sechsſtundenarbeitstages; Aenderung des wirt-
ſchaftlichen und politiſchen Wahlrechts für die Jugend; Schaffung
eines Jugendgeſetzes uſw.

Von dieſen Forderungen, denerr ſich kein Sozialiſt verſchließen
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Orten Deutſchlands proteſtierte.
So hat der 7. September für die deutſche ſozialiſtiſche Jugend

dreierlei: erſtens ſollen wir Jungen ein Bekenntnis zum Sozialis
mus ablegen, zweitens haben wir den Bruderbund mit den ſozia
liſtiſchen Jugendorganiſationen der Internationale zu erneuern

und drittens endlich muß in allen zu veranſtaltenden Verſamm-
lungen das Wort erklingen: wir fordern unſere Rechte, Proletarier
Deutſchlands!

Dieſe drei Gedanken werden die Jungen beſeelen und das alte

Trutzlied wie ehedem erklingen: „Wir find die Junge Garde des
Proletariats!“

Perſien in engliſchen Krallen.
Der engliſche Jmperialismus, der lange Zeit mit dem ruſſiſchen

Zarismus um die Ausbeutung Perſiens rang, ſich dann infolge der
immer mehr geſteigerten Spannung mit dem Weltmachtsſtreben
der deutſchen Machthaber mit Rußland auf eine Feſtlegung ihrer
zEinflußſphären“ einigte, hat jetzt ſeine Hand vollends auf Per
ſien gelegt. Es hat mit Perſien ein „Abkommen“ getroffen, das
verzweifelte Aehnlichkeit hat mit den „Verträgen“, die die Entente
mit den im Weltkriege beſiegten Ländern geſchloſſen hat. Eine
Anzahl in Deutſchland lebender Perſer, Abgeordnete und frühere
Abgeordnete, nehmen unter Proteſt zu dem Abkommen Stellung.
Es ſollen von England Beiräte für den Ausbau der verſchiedenen
perſiſchen Verwaltungszweige geſtellt werden, Perſien ſoll eine
neue Anleihe unter unerhörten Bedingungen „gewährt“ erhalten,
wofür die Einkünfte der geſamten Zölle und die übrigen Erwerbe-
guellen Perſiens haften. Jm übrigen heißt es in dem Proteſte
der Perſer:

Die perſiſchen Finanzen ſollen der Kontrolle engliſcher
Finanzbeiräte unterſtellt, der perſiſche Zolltarif den engliſchen
Handelsintereſſen entſprechend umgeſtaltet, die Eiſenbahnlinien
und Straßennetze ſollen von England gebaut, das perſiſche Heer
ſoll engliſchen Offizieren unterſtellt und von England ausgerüſtet und bewaffnet werden, und das alles auf o ſten Per

ſiens, mit einem Worte: Engkand will der Allein-
herrſcher in Perſien ſein, und ſämtliche dieſem während
der legten 50 Jahre durch Rußland und England abgenötigten
Verpflichtungen und Verbindlichkeiten, die derart ſind, Perſtens
politiſche und wirtſchaftliche Freiheit zu beſchneiden, würden be
ſonders noch dadurch, daß es das perſiſche Heer vollkommen in
die Hand bekommt, hinfort ausſchließlich England anheimfallen.“

Dieſes „Abkommen“ wird mit Recht als eine der gröbſten
Verhöhnungen der Grundſätze bezeichnet, die während des Krieges
und zu Beginn der Friedensverhandlungen gepredigt wurden.
„Verſien, heißt es in dem Proteſte, war einer der Staaten, die im
Verſailler Friedensvertrag aufgefordert waren, dem Völkerbunde
beizutreten eine Einladung, die ſeinem glühendſten Wunſche
und eine ſeiner ihn teuerſten Forderungen entſprach England
hat alles getan, um die Pariſer Friedenskonferenz an der An
hörung der perſiſchen Delegation in Paris ſowie an der Prüfung
der von dieſer aufgeſtellten Forderungen zu hindern; es hat in
aller Eile dem entmutigten und verzweifelten Perſien dieſes Ab-
kommen aufgezwungen, um den Völkerbund vor eine vollendete
Tatſache zu ſtellen.“

So ſehen ſich die Verfaſſer des Proteſtes durch die „neun-
monatigen geheimen Verhandlungen“ betrogen, die mit Leuten ge
pflogen wurden, „die in Abweſenhelt des Parlaments die Macht
an ch geriſſen haben“. Es ſei dahingeſtellt, inwieweit oder ob
überhaupt die Verfaſſer dieſer Proteſtäußerung berechtigt ſind,
ſich, wie ſie es tun, als Anwälte des perſiſchen Volkes hinzuſtellen.
Es iſt auch ſicher, daß ihr Proteſt bei den Engländern nicht die ge
ringſte Beachtung finden wird. Wohl aber erhellt daraus, wie
wenig die durch den Sieg zu raſendem imperialiſtiſchen Uebermut
getrieben und ſich in rückſichtslofeſter Völkerknechtu übendenGewalthaber Großbritanniens berechtigt ſind, ſich als Protertoren

und Beglücker politiſch ſchwacher Nationen aufzuſpielen.

Dig ſtarrköpfigen Rumänen.
Nach Meldungen aus Paris werden die Beziehungen zwiſchen

Rumänien und der Entente immer geſpannter. Da von der
rumäniſchen Regierung noch immer keine Antwort auf die Anfrage
der Entente über ihr Vorgehen in Ungarn eingetroffen iſt, wurde
Balfour vom Oberſten Rat mit der Abfaſſung eines energiſchen
Ultimatums betraut, in dem eine befriedigende Erklärung
über die Politik der rumäniſchen Regierung verlangt wird, da ſonſt
die Alliierten die Beziehungen mit der rumäniſchen Regierung ab
brechen würden. Nach einer Reuter- Meldung aus Paris erfährt
man, daß in dem Ultimatum von Rumänien verlangt wird, daß es
Ungarn räumt und anerkennt daß alles Liquidierte an die Alliier-
ten zur Verteilung unter die Gläubiger Ungarns ausgeliefert
werden muß.

Anſchluß der Nürnberger Betriebsräte an die
Jentralſtelle.

Die Einigungskommiſſion der Nürnberger Betriebsräte hat den
Anſchluß an die Zentralftelle der Betriebsräte beſchloſſen. Dieſer
Beſchluß, der noch der Beſtätigung durch die Betriebsräteſitzung
bedarf, iſt ein erfreuliches Zeichen dafür, daß die Nürnberger Be
riebsräte den wahren Weg zur Einigung des Proletariats trotz

allem zu finden wiſſen. Der Beſchluß hat das Nürnberger Organ
der Rechtsſosaliſten, die Fränkiſche Tagespoſt, zu einem heftigen
Angriff auf die Zentralſtelle für Betriebsräte wie auf die Nürn-
berger Einigungskommiſſion bewogen. Mit allen Mitteln ſucht
das Blatt die Nürnberger rechts ſozialiſtiſchen Betriebsräte und
Arbeiter von dem betretenen richtigen Wege wieder abzubringen.
Die Zentralſtelle will die Errungenſchaften der Revolution ver-
nichten, die Zentralſtglle will die Demokratie vernichten, die Zen
tralſtelle will die Diktatur einer Minderheit, die Zentralſtelle will
den Bürgerkrieg in Permanenz ſo geifert die Fränkiſche Tages
poſt. Sie fürchtet die Einigung des Proletariats auf revo-
iutionärer Grundlage ebenſoſehr, wie das Organ des Nürnberger
Bürgertums, der Fränkiſche Kurier, der von der Einigung des
Proletariats eine neue Revolution erwartet. Die Fränkiſche
Tagespoſt wird freilich den n e der Nürnberger Arbeiterſchaft durch ihre heuchleriſche Politik nicht hemmen
können, ebenſowenig wie ſie die Einigung der revolutionären Ar
beiterſchaft aufhalten wird, die die Zentralftelle auf dem Boden
des Räteſyſtems anſtrebt.

Zur Durchbildung der Betriebsräte in ihren Aufgaben hat ſich
auf Anregung einer Betriebsräteverſammlung ein Betriebsrats-
gusſchuß gebildet. Die Adreſſe der neuen Geſchäftsſtelle für Be
trieberäte in Nürnberg iſt Breite Gaſſe 25-27. ihr Vorſitzender

J w. Rden Jugendlichen betrieben wogegen die Arbeiterjugend an vielen r T Le 4
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Ueber das merkwürdige Ver ſchwinden des Mörders
Runge berichtet die Freiheit in ihrer Nummer vom Donnerstag
abend weiter

Auf Grund unſerer heutigen Mitteilungen hat die Neue Ber
liner verſucht näheres über den gegenwärtigen Aufenthalt
Runges zu erfahren.

Die Militärarreſtanſtalt erklärte:
„Runge iſt von uns nach dem Militärlazarett in der

Scharnhorſt ſtraße verbracht worden.“
Das Militärlazarett in der Scharnhorſtſtraße erklärte:
„Runge iſt von uns als Strafgefangener entlaſſen worden.“
Keine von beiden Behörden erklärt zu wiſſen,

wo ſich Runge zurzeit befindet.
Wir fragen die Regierung Woiſt Runge Wer hat

den Mörder Karl Liebknechts und Roſa Luxemburgs aus dem Ge-
fängnis geholt?

Die Prämie an die Landwirte.
Keiner der jetzigen Miniſter erfreute ſich bei den Agrariern eines

ſo großen Beliebtſeins wie der Reichswirtſchafts- und Ernährungs-
miniſter Robert Schmidt. Nachdem die Landwirte ihm einmal
tüchtig ihre Meinung geſagt haben, „erfüllt er in weitgehendem
Maße alle ihre Wünſche nach Abbau der Zwangswirtſchaft. Heu
und Stroh, Obſt, Gemüſe und Eier, Hülſenfrüchte und Hafer ſind
ganz oder zu erheblichem Teile von der Zwangswirtſchaft befreit
worden, trotzdem die Erfahrungen bei der Freigabe der Eierbewirt-
ſchaftung gezeigt haben, daß bei dem gegenwärtigen noch herrſchen-
den Mißverhältnis zwiſchen Angebot und Nachfrage die Aufhebung
der Bewirtſchaftung eine gewaltige Steigerung der
Preiſe zur Folge habe.

Trotz dieſer Erfahrung und trotzdem es allen Einſichtigen von
vornherein klar war, daß die Freigabe des Hafers zu den ſchwe r
ſten Erſchütterungen der Brot verſorgung der Be
völkerung führen mußte, hat das Reichsernährungsminiſterium
ſich über alle Bedenken hinweggeſetzt und den Forderungen der
Agrarier entſprechend den Freihandel für Hafer wieder eingeführt.
Die Folge dieſer Haltung war, daß der Preis des Hafers im freien
Handel bis 1200 Mk. pro Tonne ſtieg, während das bewirtſchaftete
Brotgetreide 400 bis 500 Mk. pro Tonne koſtet. Jnfolgedeſſen ver-
kaufen gegenwärtig die Landwirte den Hafer im freien Handel und
verfüttern das Brotgetreide an ihr Vieh. Die Ablieferung an
Brotgetreide iſt aus dieſem Grunde, und weil die Landwirte wegen
des niedrigen Preiſes abſolut kein Jntereſſe an der Ablieferung
des Brotgetreides haben, ſo gering geworden, daß unſere Brotver-
ſorgung auf das allerſtärkſte gefährdet iſt. Jn Süd-
dautſchland iſt ſchon ſeit einiger Zeit die Ablieferung an die Kom
munalverbände ſo gering geworden, daß die Hilfe Norddeutſch
lands in Anſpruch genommen werden muß. Und auch in Nord-
deutſchland iſt gegenwärtig die Ablieferung ſo gering, daß ſie
hinter dem täglichen Verbrauch weſentlich zurückbleibt. Die Ge-
fahr der Stockung der Brotverſorgung iſt durch die Haltung des
Reichsernährungsminiſteriums entſtanden. Außer der Voſſi-
ſchen Zeitung betont jetzt auch die Deutſche Allge-
meine Zeitung, daß es ein ſchwerer Fehler war, die Bewirt-
ſchaftung des Hafers aufzuheben. Das offiziöſe Blatt ſchreibt:

Leider haben nun die maßgebenden Stellen ſich in einem
Punkt bewogen gefühlt, dem Drängen der Landwirte und des
Handels nachzugeben, nämlich bei Hafer und Hülſenfrüchten.
Wir ſagen ausdrücklich leider, denn das war von vorn-
herein zubefürchten, daß ein ſolches Nachgeben ſich ſehr
bald rächen würdel Und die Regierung iſt auch auf das Be
denkliche des Schrittes rechtzeitig aufmerkſam gemacht
worden.
ihrem Programm abzugehen, ſo lag der Grund darin, daß die
maßgebenden Stellen glaubten, dem Wunſch
der Landwirteentgegenkommen zu ſollen. Man
ging von der Anſicht aus, daß, wenn man das Brotgetreide in
der Zwangsbewirtſchaftung behielt, eine Freigabe des Hafors
ein unbedenkliches Zugeſtändnis an die Landwirtſchaft darſtellen
würde. Daß dieſe Auffaſſung leider nicht zutreffend war, hat
die Folgezeit bewieſen.

Wir können dem Blatt vollkommen darin zuſtimmen, daß der
einzige Grund der Regierung für ihre Maßnahmen in dem Wunſch
begründet war, den Landwirten entgegenzukom-
men. Jhnen gegenüber iſt ihre Haltung eine ganz andere als
gegenüber den Arbeitern. Jhrem Entgegenkommen an die
Landwirte durch die Freigabe der Haferbewirtſchaftung fügt ſie
jetzt ein weiteres Entgegenkommen hinzu. Obwohl die Natio-
nalverſammlung in Weimar ausdrücklich die Gewährung
von Frühdruſchprämien abgelehnt hat, hat jetzt die Regierung
zunächſt für das Brotgetreide eine Frühdruſchpdämie von 150 Mk.
bis zum 1. Oktober und von 75 Mk. für die Zeit bis zum 15. Oktober
feſtgeſetzt. Wenn alſo ein Landwirt nach den geſetzlichen Höchſt
preiſen für ſeinen Roggen einen Preis von 400 Mk. zu bean-
ſpruchen hätte, ſo erhält er, wenn er bis zum 1. Oktober abliefert,
550 Mark. Außerdem iſt beſtimmt worden daß das Dreſchen
des Hafers bis zum 15. Oktober verboten iſt.

Die Landwirte haben demnach mit ihrem Lieferſtreik ihren
Zweck vollkominen erreicht. Das, was ihnen die Nationalverſamm-
lung freiwillig nicht gegeben hat, das gibt ihnen jetzt der Reichs-
ernährungsminiſter Schmidt. Er verkündet zwar, daß dieſe Früh-
druſchprämie, dieſes neue Millionengeſchenk an die Agrarier, keine
Verteuerung des Brotes herbeiführen werde. Aber das iſt eitel
Spiegelfechterei, denn da der Betrag für die Frühdruſchprämie
von der Reichskaſſe übernommen werden muß, ſo müſſen die Mitteliſt Gewerkſchaftsſekretär Bohl. Die Geſchäftsſtelle wird Kurſe

und Vorträge für Betriebsrät: veranſtalten.

Abbau des Noske-Militarismus.
ine Verfügung des Reichswehrminiſters Noske ordnet zum

tember die Auflöſung ſämtlicher noch beſtehender
Volks- und Sicherheitswehren an. Das Weiterbeſtehen
einzelner Wehren kann nur in dringenden Ausnahmefällen vom
Reichswehrminiſter genehmigt werden. Für die r n
Kriegs gefangenen ſollen in der verminderten Reichswehr
s Prozent aller Unteroffisiers- und Mannſechafts-
ſtellen reſerviert bleiben. Weitere 10 bis 12 Progent der
Unteroffigziersſtellen bleiben den infolge Auflöſung der Militär
behöcrden frei n Kapitulanten offen. Die Verminderung
der Reichswehr wird am 1. Okrober ihren Anfang nehmen.
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hierfür von den Steuerzahlern aufgebracht werden. Bei der
Steuervolitik, die die Rechtsſozialiſten betreiben- bei der der größte
Teil der Steuern durch indirekte, gerade die Minderhbemittelten am
meiſten treffende Steuern eingebracht wird, werden ſie alſo auch die
Laſten zu tragen haben für dieſe neue Liebesgabe an die Agra-
rier.

Auch in dieſer Tatſache enthüllt ſich die Politik der Rechtsſozia-
liſten: für die Agrarier Liebesgaben, für die Arbeiter: Maſchinen
gewehre, Standrecht, Streikverbote und Arbeitszwang.

Aus polniſcher Gefangenſchaft heimgekehrt.
Breslau, 4. Sept. (W. T. B.) Die Schlefiſche Zeitung meldei

aus Kattowitz: Gegen 300 verſchleppte deutſche Ein-
wohner trafen geſtern wieder in Kattowitz ein. Während

ihrer vierzehntägigen Gefangenſchaft haben ſie eine ſchwere

v

Wenn ſie trotzdem ſich dazu entſchloß, bei Hafer von

körperliche und ſeeliſche Leiden zeit di37 Befreiung iſt dem energiſchen Eintreten er a re
ch en Kommi mee die ſeit Freitag in Krakau weilte.

n wen r ſich in j ä m mer 5 ch edue r
faf ſn J albverhunger er Kleidungund werſſachen ßtenteils gethe Sie wurden ſ ermiß-

ha ndelt und ſtehen unter ſchwerſter ſeeliſcher Depreſſion.

Die Militärjuſtiz gegen die Preſſe!
Der politiſche Redaktenr unſeres Hamburger Parteiorgans, Ge

npſſe Ehrenfried Wagner, wurde wegen angeblicher Be
leidigung der Nosketruppen zu ſechs Wochen Gefängnis

veruxteilt. Die Veleidigung ſoll enthalten fein in einem Leit
artikel der Hamburger Volkszeitung vom 9. Auguſt, Es wurde an
geordnet, daß Genoſſe Wagner die Strafe binnen 24 Stunden

anzutreten habe. hEine der ſchlimmſten Erſcheinungen unter dem alten Regime
war die Handhabung der Juſtiz gegen die oppoſitionelle Preſſe. Nicht
nur die Sozialdemokratie, ſondern auch weite Kreiſe der Liberalen
haben ſtets verlangt, daß angebliche Beleidigungen durch die Preſſe
wenn ſie im politiſchen Kampf entſtanden Waren, nicht mit
dem gleichen Maßſtabe bewertet werden dürften, wie ſonſtige Jn-
jurien. Dieſe demokratiſche Forderung, wie ſo viele andere, gilt
der ſchein ſozialiſtiſchen Regierung und ihrem Noske nichts. Und
ſo erleben wir den Skandal, daß ein ſozialdemokratiſcher Redakteur
genau ſo wie in den alten Zeiten ins Gefängnis wandern muß, weil
er den dreimal geheiligten Mälitarismus nicht zart genug angepackt
hat. Zu der Beſeitigung der Preßfreiheit kommt jetzt auch noch die
Verfolgung der Preſſe der Unabhängigen Sozialdemokratie durch
die Militärjuſtiz. Wir haben es weit gebracht!

Deutſchnationale Schwurkomsdie.
Der Beamtenausſchuß der Deutſchnationalen

Volkspartei kann es nicht über ſich gewinnen, der wunder
vollen Verfaſſung des Deutſchen Reiches „Treue“ zu ſchwören.
Sehen wir ab von der ganzen Schwurfarce. Den deutſchnatio
nalen Beamten kommt es jetzt beſonders darauf an, ihren „Mut“
zur Propaganda für die Wiedereinſetzung der altbe-
währten monarchiſchen Verfaſſung der Oeffentlich-
keit zu demonſtrieren. Sie wollen nur in dem Sinne den Eid
leiſten, daß ſie ſich zur gewiſſenhaften Beobachtung der in der
Verfaſſungsurkunde niedergelegten Beſtimmungen verpflichten.
Ein erzwungenes Gelöbnis zur Treue gegen die gegenwärtige,
durch die Verfaſſung feſtgelegte republikaniſche Staatsform würde
die Beamtenſchaft nach ihrer Darlegung in einen „ſchweren Ge-
wiſſenskonflikt“ bringen.

Die edlen Seelen werden ſich mit ihren Genoſſen ſchon gütlich
auseinanderſetzen, wenn ſie die Zeit für gekommen erachten, die
gegenwärtige Verfaſſung in Scherben zu ſchlagen. Wenn ſie trotz
dem mit derartigen „Entſchließungen“ an die Regierungsorgane
treten, ſo nur, um in der Oeffentlichkeit mit ihrer re gktio-
nären Geſinnung zu prunken.
Zeichen unſerer Zeit.

Keine Freigabe der Kartoffelbewirtſchaftung!
Die Kartoffelgroßhändler verlangen den Abbau der

Kartoffelzwangswirtſchaft. Sie verſichern, daß ſie in der Lage
ſein würden, ausreichend Kartoffeln zum Preiſe von 9 bis 10 Mk.
den Zentner zu liefern. Die Botſchaft höre ich wohl, allein mir
fehlt der Glaube. Die Erfahrungen, die mit der Aufhebung der
Haferbewirtſchaftung, mit der Aufhebung der Zwangswirtſchaft
für Eier, ſowie auf dem Häute- und Ledermarkt gemacht worden
ſind, reden eine ſo eindringliche Sprache, da ſchon der Gedanke
an ähnliche Möglichkeiten es zur gebieteriſchen Pflicht macht, die
Mängel der Zwangsbewirtſchaftung auch ſchon die Möglichkeit
einer Kataſtrophe auf dem Kartoffelmarkte vorzuziehen. Die
Karzoffelhändler ſind ganz außerſtande, irgendwelche Garantien
zu geben, daß auf dem Kartoffelmarkte ſich nicht ähnliche Dinge
wiederholen, wie wir ſie bei Aufhebung der Zwangswirtſchaft auf

anderen Gebieten erleben mußten. :2.Die Zwangsbewirtſchaftung hat gewiß keine idealen Verhält-
niſſe geſchaffen. Sie hat dem Schleichhandel Tor und Tür offen
gelaſſen. Jn etwas wird dem letzt ren aber durch die jetzt reich
licher zu beſchaffenden Lebensmittel das Waſſer abgegraben. So
wenig jedoch die Aufhebung der Zwangswirtſchaft die Kartoffel
vorräte zu vermehren mag, ſo ſicher aber würde durch ſie die ſpeku-
lative Zurückhaltung gefördert und der Kartoffelmarkt entblößt
werden. Das aber würde nicht nur zu einer vermeidbaren Ueber
teuerung, ſondern auch zu einer zeitweiſe gefahrdrohenden
Verminderung der Lebensmittel führen.

Vor einem Landarbeiterſtreik in Reuß.
Greiz, 4. Sept. (W. T. B.) Jn Reußä. L. droht ein Land-

arbeiterſt rei auszubrechen. Trotzdem am 6. Juni ein
Lohntarif abgeſchloſſen worden iſt mit Gültigkeit bis zum 31. De
zember 1919, haben die Landarbeiter jetzt wieder neue Forderungen
aufgeſtellt und verlangen 50 Prozent Teuerungszulage auf alle
Löhne. Jm Ablehnungsfalle wird mit Streik gedroht. Die Arbeit-
geber haben die Forderungen in dieſer Höhe einſtimmig abgelehnt,
ſind aber zu neuen Tarifverhandlungen bereit.

Die Erſchießung der Münchener Geiſeln
vor Gericht.

Jn der weiteren Verhandlung erklärte der Angeklagte Schreiner
Kick, daß er das Treiben im Gymnaſium längſt ſatt gehabt habe
und zur Zeit des Geiſelmordes fort wollte. Er mußte jedoch zu
geben, daß er den Zettel mit dem Todesurteil ins

ymnaſium getragen und dabei unterwegs geleſen hatte,
lſo wußte, um was es ſich handelte. Der Angeklagte

Riedel iſt der erſte, der erklärt: „Ja, ich habe mitge-
ſchoſſen Er beſchuldigt tn ſchwerſter Weiſe den Anzeklagten
Schicklhofer, der die Unterſchriften für die Todesurteile in
einem fanatiſchen Blutrauſche zuſammenholte und die
einzelnen Soldaten auf den Hof hinausriß, um möglichſt viel
Schützen zuſammenzubekommen.

Jn der Verhandlung am Mitwoch war von beſonderem Jntereſſe
die Vernehmung des 24jährigen Artiſten Heſſelmann, des
Schreibers des Hauptangeklagten Seidel. Seine Ausſagen waren
außerordentlich belaſtend für Seidl. Dieſer habe
immer vom Erſchießen geſprochen und ſich gegen Gefangene und
Geiſeln flegelhaft benommen. Er habe ſtändig den Revolver in

laſſen. Seidl habe die gefangenen Weißgardiſten vernommen und
ihnen mit vorgehaltenem Revolver Geſtändniſſe
erzw ungen. Auf einen Vorwurf habe Seidl erwidert: „Das
haben die Leute in der Afregugy getan.“ Am Nachmittag habe
Seidl den ſchriftlichen Geiſelmordbefehl Egel-
hofers mit folgenden Worten empfangen: Darauf warte
ich ſchon lange. Endlich hat Ege er ſich beſonnen und
eingeſehen, daß man es ſo machen muß.“ Als die Leute ihre Löh
nung ausgezahlt haben wollten, habe Seidl geſagt: „Erſt müſſen
die Geiſeln erſchoſſen werden ſonſt ſind ja keine Leute
mehr dazu da.“ Haußmann habe dann die Geiſeln aus-

eſucht, Gſell habe ſie notiert, und auch er habe ohne
rund mitgeſchrieben. Er leugnete entſchieden, daß er ſich an der

Ausſuchung der ermordeten t Geiſeln beteiligt habe, und ſagte
aus, daß die Haupträdelsführer nicht gefaßt worden

e i en. Er bezeichnete auf eine Anfrage des Vorſitzenden den
Zeugen Tſiſter auch als einen Rädelsführert. Der
Angeklagte erklärte weiter, Haußmann habe die Er-
ſchießung geleitet und Schicklhofer inzwiſchen die

Und das iſt gewiß auch ein

der Hand gehabt und auf jede Denunziation hin Haftbefehle er

e
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für den Transportt Als ich ins vetzagen ſagte derZimmer zu ar at er a g
„Wer kommt jeht ran (an die Erſchießung) Jch anttw
J weiß nicht. Prinz Thurn und Taxis ſei Sedi noch einmal
vorgeführt worden, weil er ſeine Identität mit dem geſuchten
Fürſten leugnete. Seidl habe geſagt: „Jch habe jetzt keine Zeit“,

m Ziege r ar ien: r r mittieſe Zuſtände entſetzt, ſei er nach Hauſe gegan
und nicht mehr ins Gymnaſium gekommen. 2

Laufe der Verhandl kommt es zu einem Zwiſchenfall
Liebknecht und Vorſitzenden, weil dieſereinem Angeklagten in einer Sache weitere Fragen ſtellte, nachdem

dieſer zuvor erklärt hatte, ſich nicht mehr erinnern zu können.

Notizen.
Kohlennot und Eiſenbahnverkehr. Wie aus München be

richtet wird, hat in Bamberg eine Konferenz ſämtliche deutſchen
Eiſenbahnverwaltungen ſtattgefunden, in der beſchloſſen wurde,
die Züge und Verkehrseinſchränkungen gemeinſam zu regeln.
Man hofft auf dieſe Weiſe im kommenden Winter größere Kohlen
erſparniſſe machen zu können.

Die Volksabſtimmungen. Der Rat der Alliierten hat be chloſſen,
die Volksabſtimmungen in den ſtrittigen deutſchen Gebieten
möglichſt bis 31. Januar zum Abſchluß zu bringen. Die
e r in Nordſchleswig beginnt noch im Sep
ember.
Der Etſenbahnerſtreik in Oeſterreich

gegengehen. Wiener Blätterm zufolge
des Betriebes bald zu erwarten
ſchneider begann. 7000 Arbeiter feiern.

Straßenbahnerſtreik in Saarbrücken. Wie die P. P. N. aus
Saarbrücken erfahren, ſind ſeit Mittwoch morgen ſämtliche
Straßenba hnangeſtellten unter Aufſtellung neuer
wirtſchaftlicher Forderungen in den Aus ſtand getreten.

Das Frauenwahlrecht in Jtalien. Wie aus Rom gemeldet
wird, hat die Kammer ihre Tagungen wieder aufgenommen und
einen von der Regierung eingebrachten Zuſatzantrag angenommen,
welcher den Frauen das aktive und paſſive Wahl-
recht zuerkennt.

teberfüllung des Lehrerberufs. Der preußiſche Kultusminiſter
erließ eine Verfügung, die u. a. lautet: Die beſtehende Ueber
füllung des Lehrer und Lehrerinnenberufes, die r den näch-
ſten Jahren noch ſteigern wird, macht eine erhebliche in ſchränkung
bei der Aufnahme in die Präparanden und Präparandinnen-
anſtalten nötig.

Was ein regierungsoffiziöſes Telegraphenbureau meldet.
W. T. B. verbreitet aus Berlin folgende Drahtung: „Die Blätter
zeigen die Entbindung der Herzogin Luiſe von Braunſchweig von
einem geſunden Knaben an.“ Die Hohenzollerntreuen können alſo
dank dem offiziöſen Telegraphenbureau, das ausdrücklich das Vor-
handenſein einer „Herzogin von Braunſchweig“ feſtſtellt, der
kaninchenartigen Fruchtbarkeit der Hohenzollern die gebührende
Bewunderung und Rührung entgegenbringen.

Allerlei.
Noske auf totem Gleis.

Dieboykottierte Panzerlokomotive.
Auf dem Bahnhof Kaſſel-Oberſtadt und jetzt Unterſtadt

ſteht ſeit einiger Zeit eine der Reparatur dringend bedürftige
Pangerlokomotive der Reichswehr. Die Arbeiter der Eiſenbahn-
werkſtätten weigern ſich, die Reparatur an einer „Maſchine vorzu
nehmen, die im Dienſte Noskes ſtehe“, und nun ſollten die
Henſchelwerke an die Arbeit gehen. Hier aber beſchloß der Ar
beiterausſchuß, ſich mit den Eiſenbahnern ſolidariſch zu erklären
und die Maſchine ſteht einſam und verlaſſen auf einem
toten Gleis. Niemand kümmert ſich um ſie. Das gleiche Schick
ſal wie hier hatte ſie übrigens ſchon in Göttingen und einigen
anderen Bahnhofswerkſtätten. Ein herzerfriſchendes prole
tariſches Verhalten, das überall Nachahmung verdient.

60000 Mark von Mänſen aufgefreſffen. Ein Landwirt aus Lahr
hatte ſein Vermögen, 60000 Mk. Papiergeld, in ſeinem Fruchtkaſten,
als das ſicherſte Verſteck, untergebracht. Als er vor einigen Tagen
ſeinen Schatz nachzählen wollte, fand er in dem Kaſten nur noch ganz
kleine Papierfetzen; Mäuſe hatten die Geldſcheine derart zerbiſſen,
daß nur noch Papierfetzen übergeblieben waren.

Streikende Hoſenmätze. Die Schüler des Greifswalter Gymnaſiums
ſind in den Streik getreten, weil während der Ferien Kaiſ erbilder,
Büſten von Kaiſer Friedrich und von Heerführern, die zum teil Eigen-
tum der Schüler waren, entfernt wurden. Die Schüler haben in
einem Telegramm an den Kultusminiſter um Wiederanbringung
der Bilder gebeten.

Dieſe Hoſenmätze ſollten ihren Eifer lieber aufs Lernen ver-
wenden, als gegen Anordnungen opponieren, deren Bedeutung für
ihr kindliches Vorſtellungsvermögen noch garnicht faßbar ſein kann.
Wollen ſie aber durchaus „ſtreikenk, nun ſo wird die deutſche
Republik kaum irgenwelchen Schaden davon haben.

ſoll ſeinem Ende ent-
iſt die Wiederaufnahme

in Streik Wiener Herren

biete Deutſchlands mit Trupps von Noskiden belegt, die in der

Agitationsbezirk Halle.
Nachfolgend geben wir die Adreſſen des Bezirksſekretariats

und der Kreisleitungen. Die Genoſſen wollen ſich im Bedarfs
falle nur an untenſtehende Adreſſen wenden

Bezirksſekretariat U. S. P.: Alfred Oelßner, Halle, Harz 42/44,
Vorderhaus Zimmer 22, Fernſprecher 1473.

Bezirksvorſitzender: Paul Banſe, Halle, Harz 42/44, I, Fern-
ſprecher 1726.

Bezirkskaſſierer: Albert Jllgenſtein, Halle, Harz 42/44, Volks
buchhandlung, Fernſprecher 1047.

HalleSaalkreis:
Parteiſekretariat: Karl Reiwand, Halle, Harz 42/44, Vorderhaus II,

Zimmer 21, Fernſprecher 1473.
Vorſitzender: Gottl. Kaſparek, Halle, Harz 42/44.

Merſeburg-Querfurt:
Parteiſekretariat: Artur Sämiſch, Merſeburg, Seffnerſtraße 4,

Fernſprecher 272.

Vorſitzender: Paul Langer, Merſeburg, Lauchſtedterſtraße 18.
Delitzſch Bitterfeld

Parteiſekretariat: Paul Buhle, Delitzſch, Eiſenbahnſtraße 17b,
Fernſprecher 88.

Vorſitzender: Wilh. Maus, Bitterfeld, Deſſauerſtraße 12.
Torgau-Liebenwerda:

Vorſitzender: Guſt. Naumann, Mühlberg (Elbe), MOuerſtraße 8,
Fernſprecher 46.

Kaſſierer: Karl Wendt, Mühlberg (Elbe), Poſtfach.
WittenbergSchweinitz:

Vorſitzender: Alfred Kranz, Pieſteritz, Triftſtraße 4, Fernſprecher
Wittenberg 371.

Kaſſierer: Th. Trabitz, Wittenberg, Koswigerſtraße.
Mangßfelder Kreiſe:

Parteiſekretariat: Franz Güth, Eisleben, Kloſterplatz 47.
Vorſitzender: Wilhelm Chriſtange, Eisleben, Grabenſtraße 50.
Kaſſierer: Karl Dittmar, Eisleben, Feldſtraße 29, Fernſprecher 129.

Sangerhauſen-Eckartsberga:
Vorſitzender: Karl Fran zke, Sangerhauſen, Spekswinkel 3, Fern-

ſprecher 222.
Kaſſierer Kurt Richter, Sangerhauſen, Borngaſſe 11.

Naumburg-Weißenfels-Zeitz:
Parteiſekretariat: Joſef Windau, Zeitz, Donaliesſtraße 12/13, Fern-

ſprecher 916.

Vorſitzender: Adolf Leopold, Zeitz, Donaliesſtraße 12/13, Fern-
ſprecher 614.

Anhalt
Parteiſekretariat: Bruno Böttge, Bernburg, Steinſtraße 2“4, Fern-

ſprecher 17.
Der Bezirksvorſtand.

Weshalb Noskiden die Felder ſchützen müſſen!
Bekanntlich ſind ſeit einiger Zeit die land wirtſchaftlichen Ge-

Hand energiſcher Führer nach dem Gebrauch der Schußwaffe
zittern. Wir haben bisher immer angenommen, ſie ſeien zur
Niederhaltung der revolutionären Arbeiterſchaft, als Schutzgarde
für die Agrarier zur Exmöglichung ihrer gegenrevolutionären
Vorbereitungen und aus ähnlichen Gründen geſchickt worden: trotz
des Proteſtes der Arbeiterſchaft. Wir taten der Reichswehr
bitteres Unrecht an. Die Freiwilligen verfolgen durchaus humani-
täre Zwecke, wie aus einer Antwort hervorgeht, die ein Mitglied
des Weißenfelſer Kreistages auf ſeine Frage nach dem Zweck der
Belegung des Landkreiſes mit Militär erhielt. Die Freiwilligen
ſind nämlich „lediglich zur Ausübung' des Feldſchutzes an Stelle
der nachts ruhebedürftigen Erntearbeiter“ beſtimmt.

Die „ruhebedürftigen“ Erntearbeiter werden ſtaunen ob dieſer
plötzlichen Fürſorglichkeit, die man jhnen angedeihen läßt. Vor
wenigen Wochen waren ſie noch verbrkcheriſches Geſindel, damals,
als ſie hier und dort verſuchten, durch Streiks ihre jämmerlichen
Arbeitsverhältniſſe zu verbeſſern.

Zu der Bluttat in Langendorf, die wir kürzlich mitteilten, hat
auch unſer Zeitzer Bruderorgan eine „Berichtigung“ bekommen,

in der
Hierzu

twauri Vorfall,81 e zurigen orfall, welcher

h ä r e Arbekter Vatten zuerſt geſcoſſen.
hreibt ein Parteigenoſſe:

fich am 22. Auguſt 1919en Landjägern und Arbeitern in ker Flur
Langendorf abgeſpielt hat, habe ich folgendes zu berichten:

Als an dieſem Abend die Patrouille des Landjägerkorps,
welche in Staſchwitz liegt, auf einem Patrouillengang durch
Langendorf kam, wurde dem Führer dieſer Patrouille von einem
Bauer aus Langendorf ge agt, daß in ſeinem Mohnfelde immer
geſtohlen werde. Daraufhin hat der Führer ſeine Patrouille
geteilt und auf die eventuellen Diebe gelauert. Als nach 10 Uhr
die Arbeiter von der Schicht kamen, ſind erſt mehrere Arbeiter
ruhig vorbeige gen. Dann ſollen 2—4 Mann nach der Be

atrouille in das Mohnfeld gegangen ſein, Mohn
rupft en und auf einem Haltruf der Landjäger mit einem
iſtolenſchuß geantwortet haben. Alle Arbeiter, welche um dieſe
eit von der Schicht nach Hauſe gegangen ſind, wollen aber den
iſtolenſchuß nicht gehört haben, der angeblich, nach Behauptung
r Patrouille, gegen ſie abgegeben wurde. Wie iſt es übrigens

möglich. daß der getötete Arbeiter, der Mohn geſtohlen haben
ſoll, 125 Meter vom Mohnfelde ab direkt an der Straße nach
Minkwitz liegen konnte, obwohl ſeine gräßliche Verwundung ihn
ſofort niederwerfen mußte?

Das Noske-Kommando iſt höchſt voreilig mkt ſeinen Berichti
gungen. Seine Darſtellungen beruhen gewöhnlich auf den den Aus-ſagen der Mörder ſelber, und da kann es uns nicht verübelt wer
den, wenn wir mißtrauiſch geworden ſind.

Eisleben. Stadtverordnetenſitzung. Die erſte Sitzung
nach den Ferien eröffnete Stadtverordnetenvorſteher Chriſtange
mit einer Begrüßung der Verſammlung und dem gleichzeitigenWunſche zur regen Fnteilnahtne an den Geſchäften. Stadtrat

Fritz Bindſeil als neues Magiſtratsmitglied und Stadtv. Mittel-
ſtadt als neues Mitglied der Verſammlung wurden eingeführt
und vom Bürgermeiſter Dr. Heipertz begrüßt. An ein Dankwort

des Stadtrats Bindſeil ſchloß ſich eine Erwiderung desſelben auf
gewiſſe Behauptungen des Stadtv. Glaubrecht. Stadtv. Glaubrecht
hielt jedoch ſeine ganzen Behauptungen aufrecht. Es gelangten
dann einige Mitteilungen zur Verleſung. Die Wahl zum Pro
vinziallandtag wurde auf den 29. September verſchoben. An Stelle
des Waiſenrats Lehrer Schulze wurde Lehrer Schade gewählt.
Die Mittel zur Verbilligung der Lebensmittel wurden bewilligt,
ebenſo alle ſonſt geforderten Gelder für verſchiedene Zwecke. Nach
Schluß der öffentlichen Sitzung wurde in eine geſchloſſene einge-
treten, in der verſchiedene Anſtellungsfragen beſprochen und er-
(edigt wurden.

Wittenberg. Die Stadtratswahlen wurden in der letz-
ten Sitzung der Stadtverordneten vollzogen. Auf unſere Fraktion
entfielen drei Sitze bei 18 Stimmen die Bürgerlichen erhielten
5 Sitze bei 18 Stimmen. Gewählt wurden die Genoſſen Keitel,
Harzke und Spröte, ſowie die Herren T. Lauter, Guſtav Schneider,
Wilh. Gerecke, Paul Groſſe und Wilhelm ſſebier. Zu Beginn
der Sitzung wurde Pfarrer Knolle als Stadtverordneter einge-
führt. Dann verwahrten ſich die Stadtv. Lehmann und Eſſebier
gegen ein Eingeſandt des ſtädtiſchen Angeſtelltenausſchuſſes, wel-
ches dieſer gegen die beiden veröffentlicht hatte wegen ihrer Kritik
an dem Verhalten einiger ſtädtiſcher Angeſtellten. Es erfolgt Be-
ſchluß über die Gehaltsregelung der ſtädtiſchen Beamten und deren
Gleichſtellung mit den Staatsbeamten. Die Vorlage hat ſchon ein-
mal vorgelegen und iſt ſeinerzeit zurückgeſtellt worden, weil die
Verſammlung Bedenken äußerte. Dieſe ſind auch jetzt noch nicht
ganz beſeitigt, ſo daß eine beſondere Kommiſſion die Bezüge der
beſoldeten Magiſtratsmitglieder feſtſetzen wird. Jm übrigen wird
dieſe gegen die frühere verbeſſerte Vorlage genehmigt. Nachdem
der Aſſiſtent Reing in die Klaſſe der Magiſtratsſekretäre verſetzt
iſt, wird dem früheren Wächter Queitzſch 600 Mk. Ruhegehalt be-
willigt. Bürgermeiſter Thelemann berichtet über die Tätigkeit
der Gartenbaugenoſſenſchaft; 21 Häuſer werden in Bälde voll-
endet. Die Verſammlung erklärt ſich damit einverſtanden, daß
der Genoſſenſchaft der ſtädtiſche Zuſchuß ſchon vor Erfüllung aller
Formalitäten gezahlt wird, um ihr das Weiterbauen zu erleichtern.

Demonſtrationsſtreik der Schuhmacher. Die
hieſigen Schuhmacher hatten vor kurzem einen neuen Lohntarif
eingereicht, der u. a. jetzt erſt (1) die Einführung der achtſtündigen
Arbeitszeit und Abſchaffung der Akkordarbeit fordert. Hatten
nun die Schuhmacher geglaubt, von der Jnnung wenigſtens eine
Antwort zu erhalten, ſo hatten ſie ſich getäufcht. Dieſe Jnnungs-
gewaltigen ſind anſcheinend von keinem Flügelſchlag der neuen
Zeit berührt worden keine Verſammlung wurde einberufen und
die Schuhmacher erhielten auch keine Antwort. Dieſe Heraus-
forderung beantworteten die Geſellen mit einem friſch- fröhlichen
zweitägigen Demonſtrationsſtreik. Und ſiehe dal Aufflogen die
alten Perücken, wie die aufgeſtörten Bienen flatterten ſie umher
und ſteckten die weiſen Köpfe zuſammen. Und das Reſultat war
ſchon nach wenigen Stunden: Anerkennung der Geſellen als gleich
berechtigte Kontrahenten bei Feſtſetzung der Arbeitsbedingungen
der Tarif wird beraten! Na alſol

Verantwortlich für Politik und DVarteinachrichten: Karl Bock; für Halle und
Saalkreis: Gottlieb Kaſparek; für Aus der Provinz und Verſammlungtber ichte
Werner Scholem: für Anzeigen: Hermann Schade; Verlag: Volksblatt G. m. b. H.
ruck Halleſche Genoſſenſchaftsbuchdruckerei G m. b. S. ſämtlich im Halle.

Ein Doppelgänger.
13] Novelle von Theodor Storm.

„Nun, nun,“ erwiderte die Alte; „ich weiß mir ſchon zu helfen;
ſorg' nicht um mich, John! Die alte Senatorn hört gar zu gern
die Gefchichten von Anno damals, vom Koſakenwinter; und da kann
ich aushelfen, John! Die haben mir heut' drei Taſſen heißen
Kaffee eingebracht; da kann man's dann ſchon wieder aushalten,
wo nur der Winter einheizt!“ Sie lachte: „Jhr beiden ſolltet ein
mal tanzen! Das hat mir früher oft geholfen; die Tanzbein' ſind
mir nur abhanden gekommen.“

Da hob das Kind ſein Köpfchen aus den Umhüllungen und
ſagte: „Vater, morgen iſt doch Weihnachn; darf es hier dann
nicht ein wenig wärmer ſein?“

John ſah nur finſter auf ſie hin; die Alte aber huckte ſich neben
ihm und der Kleinen zu Boden: „Kind, Gottes Engel!“ rief ſie
und ſtreichelte mit ihrer warmen Hand Stirn und Wangen der
Kleinen; dabei griff ſie mit der anderen in ihre Taſche und fühlte
nach den Schillingen, von denen ſie nicht geredet, die ſie aber neben
dem Kaffee von der Frau Senatorin als Feſtgeſchenk erhalten
hatte. „Ja, ja, Chriſtinchen, ſorg' nur nicht! Unſer Herr Chriſtus
hat dazumal auch warm in ſeinem Kripplein gelegenl“ John
ſchwieg noch immer; das Wort ſeines Kindes war ihm wie ein
Schwert durchs Herz gegangen. Aber vor ſeinem inneren Auge
ſtand jetzt plötzlich jener einſame Brunnen draußen auf dem
Felde; er ſah den Bretterzaun im Froſte flimmern. Sein alter
Arbeitgeber, von dem er ihn einſt ſelbſt erbeten hatte, war jahre
lang tot; auch ſie, um derentwillen es geſchah wen kümmerte
das von damals noch? Hatten die Bretter einſt ſein Weib ge
ſchützt, ſie konnten nun ſein Kind erwärmenl Das Blut ſtieg
ihm zu Häupten; ſein. Herz hämmerte heftig.

Das hörte das Kind, deſſen Kopf daranlag. „Vater,“ ſagte es,
„was klopft ſo in dir?“

„Das Gewiſſen!“ Er war zuſammengefahren. Niemand
hatte das geſagt, und war ihm doch, als habe er es gehört, deutlich,
dicht vor ſeinem Ohr.

„Mich friert!“ ſagte die Kleine wieder. V
Da ſtieg aufs neue der Brunnen vor ihm auf. „Wärme dich

ein Stündchen in meinem Bett!“ ſagte er haſtig; „dort wirſt du
ſchlafen; ich wecke dich dann wieder.“

„Ja, ja, Chriſtinchen,“ rief die Alte, „ich ſetz' mich zu dir;
ſchlaf nur, Kind; die Welt iſt gar zu kalt!“ John aber ſtürzte
aus der Kammer, dem niedrigen re zu, der auf dem Hofe
war; bier in der Dunkelheit, nach zugeriegelter Tür, ſchärfte er

ſeine Handſäge und ſchliff ſein Handbeil auf dem dort ſtehenden
Schleifſtein.

Jn der Nacht, die dieſem Tage folgte, fiel das Queck-
ſilber in den Thermometern noch um mehrere Grad tiefer; die
ſchneebedeckten Felder, auf welche die zitternden Sterne herab-
blinkten, ſchienen wie einer Oede, die nie ein Menſchenfuß betreten.
Dennoch vernahmen die Kranken oder in Sorgen Wachenden, welche
in der Norderſtraße ihre Schlafkammern nach den Gärten hatten,
aus der Ferne die Schläge eines Beiles, die in der grenzenloſen
Stille nach der Stadt hinüberſchollen. Vielleicht mochte auch ihrer
einer ſich erheben und vom Bett aus, wiewohl vergebens, durch
die flimernden Fenſterſcheiben hinauszublicken ſuchen; aber wen
kümmerte es weiter, wer draußen noch ſo Jeſchäftig wach war?

Als aber Alt-Mariken am Morgen ſpät erwachte, da ſah ſie von
ihrem Bett aus, daß in dem Beilegeofen ſchon ein helles Feuer
praſſelte und ihre Schillinge nicht mehr nötig waren. Jn der.
Kammer ſtand John neben ſeinem Töchterlein und ſah ſchweigend
zu, wie ſie behaglich ſich die Kleider überzog und unterpreilen mit
ihren Händchen an den Ofen klatſchte. „O,“ rief ſie fröhlich undzog ſie raſch zurück, „er hat mich ordentlich gebracht

Und allmählich ſchmolz der Schnee; die Sonne kam immer
länger auf Beſuch; die Schneeglöckchen hatten ausgeblüht, und die
Veilchen zeigten dicke Knoſpen; Vögel und allerlei Wandergäſte
kamen; darunter auch, die nicht willkommen waren.

John hatte eine Gartenarbeit unten in der Stadt und bog eines
Abends, ſeinen Spaten auf dem Nacken, aus einer Nebengaſſe in
die breite Straße ein, um durch dieſe und deren Verkängerung
nach ſeiner Wohnung hinaufzugehen. Alle ſeine Gedanken waren
bei ſeinem Kinde; ſie kam ihm ja immer noch entgegen, wenn

„Nur die Straße hier hinauf,“ ſagte er. „Du trägſt das Zeichen
der Ehrlichkeit da auf den Schultern; das tät' mir gut zu meiner
Reputation!“

John ſtand ſtill und trat von ihm zurück: „Du machſt linksum,
oder ich ſtoße dich hier zu Boden!“

Der ſchwache Züchtling mochte den Grimm des Mannes fürchten;
er zog grinſend ſeine alte Mütze: „Auf Wiederſehn, Herr John!
Du biſt heut' juſt nicht höflich gegen einen alten Kameraden!“
Er ſteckte die Hände in die Hoſentaſchen und ging nach links unter
den Rathausſchwibbögen zur Stadt hinaus. Jn furchtbarer Be-
wegung ſetzte John ſeinen Weg fort; ihm war, als wäre alles in
ihm eingeſtürzt. Einige Häuſer vor dem ſeinen kam ihm das Kind
entgegen und hing ſich an ſeinen Arm. „Du ſprichſt ja gar nicht,
Vater? Fehlt dir was?“ ſagte ſie nach einigen Schritten.

Er ſchüttelte den Kopf: „Ja, Kind; wenn nur, was
dageweſen, nicht immer wieder zu uns kommen wollte!“

Die Kleine ſah zärtlich, voll unverſtandenen Mitleids, zu ihm
auf. „Kann denn der liebe Gott nicht helfen?“ ſprach ſie zaghaft.

„Jch weiß nicht, Stine; aber wir wollen zu ihm beten!“
Am folgenden Tage hatte John den Gefürchteten nicht

geſehen; er war auch nicht durch die Stadt, er war hinter derſelben
an den Gärten entlang auf ſeine Arbeit und wiederum nach Haus
gegangen. Am Abend darauf ſah er ihn hier auf ſich zukommen;
das bleiche Züchtlingsgeſicht, um das jetzt ein Stoppelbart zu
wachſen begann, war nicht zu verkennen.

„Ei, Freund John,“ rief Wenzel ihm entgegen, „ich glaub', du
ſuchſt mir auszuweichen; biſt du denn noch ſo mürriſch?“

John blieb ſtehen. „Dein Geſicht macht mich nicht fröblicher,“

einmal

auch nicht ſo ungeſtüm wie früher denn auf den Herbſt hatte ſie
ſchon ihr ſiebentes Jahr. Da ſchlug von rückwärts der Schall eines
Fußtrittes an ſein Ohr, als ob er ihn einzuholen trachte. Er
ſtutzte. „Wer ging doch ſo?“ Wie eine unheimliche Erinnerung
überkam es ihn; aber er konnte ſich nicht entſinnen; ihm war nur,
als ſei ihm Unheil auf den Ferſen Er ſah nicht um; aber er ging
jetzt raſcher, denn es war ganz hell noch auf den Gaſſen.
auch das hinter ihm ging raſcher; er brütete noch: Wer kann
das ſein da ſchob ein magerer Arm ſich in den ſeinen, und
ein bleiches bartloſes Geſicht mit kurzgeſchorenem Schädel ſab ihn
aus kleinen ſcharfen Augen an

John erſchrak bis in die Fußſpitzen.
„Wo kommſt du her?“
valtt e erh. etverſ

Doch

„Wenzel!“ ſtieß

ges Jahre geweſen biſt, John Jch
52 J v J3 4 m„Laß michl“ ſagte John; „ich darf nicht mit dir geſehen wer den.

Das Leb iſt ung Fp 10 nog niher- grher derDas Leben iſt ſchwer genug.“ Er ging noch raſcher; aber der
andere blieb ihm zur Seite,

er hervor. d

ſagte er.
„Das denn vielleicht?“ entgegnete Wenzel und zog ein paar

Mark Geldes aus der Taſche. „Jch wollt' mich auf eine Woche
bei dir einmieten, John!
zu kriegen!“

„Miet' dich beim Teufel ein!“ ſagte John. Als er aufblickte, kam
aus einem Seitenweg ein Gendarm auf ſie zu. John wies auf
den Polizeiſoldaten; aber Wenzel ſagte: „Den fürcht ich nicht;

Es iſt nicht leicht für mich, Quartier

meine Papiere ſind in Ordnung.“
Noch bevor dieſer ſie erreicht hatte, zog er ſein Taſchenbuch

hervor und übergab es ihm, der mit amtlicher Würde den Jnhalt
rchſtudierte. Schon ſtreckte Wenzel ſeine Hand aus, um ſeinen

ha ſich wieder anuszubitten; aber der Gendarm ſteckte die
Papiere ruhig i ine eigene Taſche. „Er hat ſich auf der Polizei
noch nicht gemeldet ſagte er kurz, Er geht mit mirl“ Und einen
raſchen Blick auf John werfend, ließ er. en Züchtling vorangehen
und folgte, die Hand am Säbelgriff.

AFortſetzung folgt.
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man in Berlin Begabtenſchulen errichtet hat, welche

Nr. 208. 30. Jahrgang. Beilage zum Volksblatt.
Eine Brandmarkung.

In der Welt am Montag nimmt der rechtsſozialiſtiſcheRedakteur dieſes Blattes, Hans Le u ß in einem L an d t r

oder Landesherren überſchriebenen Aufſatze Stellung zu
dem gegenrevolutionären Treiben der Offizierskamarilla und zu
der ſträflichen Gleichgültigkeit, mit der die „ſozialiſtiſche“ Regie
rung dieſem Treiben zuſieht. Nachdem er die Meuterei der „Eiſer
nen Diviſion“ und ihres Generals von der Goltz kritiſch be-
handelt und auf ihre Gefahren hingewieſen hat, rechnet er mit der
unfähigen Regierung wegen ihrer Begünſtigung der reaktionären
Gegenrevolution alſo ab:

Die Regierung iſt gewarnt worden, vergeblich! Der Vorwärts
weiß doch, was der Vorwurf bedeutet, den er erhebt? Jn jedem
andern parlamentariſch regierten Lande würde ſolch ein Vorwurf

der ärgſten Läſſigkeit und Unfähigkeit den Sturz der Regie
rung bedeuten. Bei uns? Die ſcheunentorgroßen Nullen machen
ſich weiter lächerlich, ſchwätzen hier und bechern da, und derweil
regieren Soldaten auch daheim, drohen den Organen der Unab-
hängigen die Unterdrückung an, pfeifen auf Verfaſſung und Frei-
heit; kurz, der Landsknecht, der im Baltikum gegen die Regie
rung meutert, macht hier im Lande im Namen derſelben Regierung
den Landesherrn.

Jm Laufe der letzten Woche hat der Vorwärts noch einige Zu
ſchriften aus der Reichswehr und Militärverbänden gebracht: über
den Rittmeiſter Schimmelpfennig vom Reichswehrregiment 18, der
zu einem Soldaten ſagte: „Was will dieſe Regierung? Wenn
ſie was will, dann fliegt ſie“; der Noske und Ebert vor der Truppe
lächerlich macht. Der Berichterſtatter warnt: „Noch iſt Zeit
(zum Einſchreiten) und nicht alles verloren. Jn einigen
Monaten iſt es zu ſpät!“ Wie jetzt im Baltikuml)

Weiterl Am Sonnabend im Vorwärts eine Anklage des
Offizierſtellvertreters Georg Neuendorf vom Reichswehrregiment
Nr. 20 gegen Oberſt Reinhardt: dieſer nenne die Regierung
öffentlich „Geſindel“; entferne Leute und Vorgeſetzte, die nicht mit
in die monarchiſtiſche Trompete blaſen wollen. Der Vorwärts ver-
langt, daß wegen dieſer Flucht in die Oeffentlichkeit „nicht irgend
welche Maßregelungen ſtattfinden“. Nämlich nicht etwa des Ober-
ſten Reinhardt, ſondern des Offizierſtellvertreters Neuendorfl! So
gefährlich iſt es heute in der Republik, für dieſe öffentlich ſich ein
zuſetzen! Man darf geſpannt darauf ſein, was nun paſſieren
wird und wem (Man iſt ſchom nicht mehr geſpannt. Neuen-
dorf iſt richtig gemaßregelt worden. Oberſt Reinhardt aber
hat dem Vorwärts einen ſchnoddrigen und hohnvollen Brief ge-
ſchrieben. Red. Volksbl.)

Die neue Warnung ſteht im Vorwärts. Aber in demſelben
Vorwärts ſchreibt Erwin Barth zur gleichen Zeit für eine
„Diktatur der Mitte“. Eine Diktatur ſo ſucht er ſein
Fündlein in Kredit zu bringen kommt; entweder von rechts
oder von links; um ſie beide zu vermeiden, muß man eine Diktatur
der Mitte einführen, mit „ſcharfgeſchliffenen Bajonetten“.

Das iſt ja ein reizendes Plänchen! Um ſie dem Gericht der
Wahl zu entziehen, will Erwin Barth den Machthabern die Rolle
der Geſellſchaftsretter andienen, und die ſcharfgeſchliffenen Bajo-
nette dazu. Wie erſchütternd iſt dieſer Wahnſinn der Schwäch-
lichen. Verſinkenden! Anſtatt die Unfähigen, Entgleiſten in den
Ruheſtand zu ſetzen, mit neuen Führern neue Wege zu ſuchen, dem
ſtarken Herzen des Volkes zu vertrauen, das bereit, ja begierig iſt,
die Republik zu verteidigen, ruft Erwin Barth nach den ſcharf-
geſchliffenen Bajonetten, deren Erzengel in Kurland gegen Revo-
lution, Republik, Regierung meutern, in Deutſchland Soldaten zu
ähnlichem Tun zu drillen! Wahrhaftig, ſolchen Demokraten
Sozial demokraten! geſchieht ganz recht, wenn ihnen der
hämiſche Unhold der Deutſchen Tageszeitung ins Album ſchreibt:

Deutlicher als in dieſem Ruf nach der Diktatur in dem offi-
ziellen Organ der Sozialdemokratie kann ſich wohl nicht zeigen,
daß ſie ſich am Ende ihres Lateins fühlt. Dabei regiert die
Sozialdemokratie ja ſeit langem ſchon in der Hauptſache mit dem

Belagerungs uſtand, mit dem nach dem Wort, das die
Sozialdemokratie ſelber jeden Tag zu Tode hetzte ſolange
andere den Belagerungszuſtand anwandten jeder Eſel re-
gieren kann. Heute ſieht die Sozialdemokratie, daß ſie es, nicht
einmal fertigbringt, mit einem ſo ausgedehnten Velagerlings-
zuſtand, wie wir ihn bisher ſchon haben, zu regieren, und ruft
nach der Diktatur ſchlechthin. Der Eſel iſt ver-geſſen, wie die wichtigſten politiſchen Grund-
ſätze von früher vergeſſen ſind.

Muß man nicht knirſchen vor Wut, wenn man ſolche Worte in
dem reaktionärſten Organ des Landes leſen muß, ohne ivider-
ſprechen zu können, weil faſt je de s Wort des Hämiſchen richtig
iſt?

Anſtatt gegen die „Verſchwörung“ der Offigiere, gegen den mon-
archiſtiſchen Drill der Leute und der Maßregelung der republi-
kaniſch geſinnten Führer aufzutreten, wie ſonſt doch zu gleicher Zeit
der Vorwärts tut, glaubt Erwin Barth einen verflucht geſcheiten
Einfall zu haben, indem er die ſcharfgeſchliffenen Bajonette zur
Diktatur aufruft, wenn nur die „Männer der Mitte“ mit dabei
bleiben dürfen! Dieſer Gedanke iſt gewiß nicht das, wofür ihn
ſein Vater hält, iſt nicht verflucht geſcheit, ſondern herzlich dumm
und dazu noch dreiſt. Eine Ausgeburt der Verlegenheit von Men-
ſchen, deren Geiſtesſchwäche und Charakterloſigkeit ſich am un-
geheuren Abſtand zwiſchen ihren weltgeſchichtlichen Aufgaben und
ihrer krähwinkelhaften Pfuſcherei offenbart hat!

Die Deutſche Tageszeitung irrt nur in einem: wenn ſie der
Sozialdemokratie nachſagt, was nur auf die Führer zu-
trifft: daß ſie am Ende ihres Lateins ſei. Die Sozialdemo-
kratie im Lande iſt ſehr lebendig und auf dem Poſten, und wenn
etwa das Unwetter losbricht, das, von rechts her zuſ mmengebraut,
von den jetzt noch führenden Genoſſen geduldet, ja gefördert wird,

dann wird man erleben, daß auf dem Lande eine neue revo-
lutionäre Welle ſich erhebt, und die wird ſehr wild ſein.

Miniſter Hermann Müller hat im Poarteiausſchuß dieſer
Tage geſagt:

Die Gefahr von rechts her iſt deshalb nicht groß, weil die
deutſche Arbeiterſchaft ſich ein monarchiſtiſches Regiment ein-
fach nicht gefallen laſſen würdel

Stimmel Sie würde es in der Tat nicht, ſondern um ſich
ſchlagen und Herde der Reſtauration zerſtören. Aber der Troſt
des gelaſſenen Mannes im Miniſterium iſt doch ſehr kindlich.
Warum denkt er nicht daran, daß die Vertreter dieſer Arbeiter in
der Regierung den Vorboten der Reſtauration mit gleicher Ent-
ſchloſſenheit vorbeugend begegnen und vor allem ſeine Hermann
Müllers eigene Worte aus den letzten Julitagen wahr machen
ſollten und müßten? Sind auf dem Kapitol nur Gänſe? Oder
auch Gewappnete, die nach dem Warnruf ihre Schuldigkeit tun?
Warum muß der Republikaniſche Führerbund ſich un-
geehrt und ungeſchützt gegen den alten Kaſernengeiſt wehren?

Müller und Bauer ſind Platzhüter, aber auch von ihnen ver-
langt man, daß ſie zugleich Sch a tz hüter ſeien. Wehe ihnen, wenn
das heilige Herdfeuer geſtohlen und mit brutalem Kaſernenſpülicht
gelöſcht wird!

Rechtsſozialiſten gegen Noske.
Jn Breslau haben die Noskeſozialiſten in den letzten Mo-

naten beſonders viel Mitglieder und Bezieher ihres Blattes, der
Volkswacht, verloren. Um den weiteren Zerfall der Partei auf-
zuhalten, geben ſie ſich wieder „radikaler“; ſie haben ſchon wieder
holt in Ent der Regierung ihre Mißbilligung aus-
geſprochen. Am Montage nahm eine Mitgliederverſammlung des
Sozial demokratiſchen (abhängigen) Vereins in Breslau Stellung
zu den monarchiſtiſchen Treibereien der reaktionären Offiziers-
kaſte und der Nationaliſten. Es wurden zwei Entſchließun-
gen angenommen. Jn einer von Löbe eingebrachten verlangt

„die Mitgliederverſammlung des Sozialdemokratiſchen Vereins
Breslau von der Regierung die ſofortige Vereidigung der Offi-
ziere der Reichswehr auf die republikaniſche Verfaſſung. Offi-
ziere, die ſich weigern, der Republik den Eid zu leiſten, ſind

Halle (Saale), 5. September 1919.

ſpricht dem Republikaniſchen Führerbund ihre Sympathien aus

und erſucht ihn, allen Verſolgungen zum Trotz ſeine Treue zur
Republik zu bekunden.

Einen Anſchlag der Regktion auf die deutſche Republik würl
die Arbeiterſchaft mit dem allgemeinen Generalſtrei
beantworten.“
ach der zweiten, von Winzer eingebrachten, richtet
„die Verſammlung an die Reichsregierung das dringende Er
ſuchen, ſofort energiſche Maßnahmen gegen die Reaktion von
rechts zu ergreifen Die Verſammlung erſucht die Reichs
regierung, an Stelle des Wehrminiſters Noske, der
anſcheinend nicht in der Lage iſt, der militäriſchen Reaktion
Herr zu werden, einen Genoſſen zu beſtimmen, der gewillt iſt,
den gegenrevolutionären Militariſten das Handwerk zu legen.

m9

Die Verſammlung proteſtiert erneut gegen die Anwendung von
Schutzhaft, Zenſur und Belagerungszuſtand. Solche ittel
ſind unvereinbar mit eihem freiheitlichen Staatsweſen. Die
Aufhebung ſolcher Maßnahmen iſt um ſo notwendiger, als ſie
bisher faſt ausſchließlich gegen links angewandt wurden.“

Aus der Partei.
Vom Aufſchwung der Parteipreſſe.

Eine der erfreulichſten Erſcheinungen in unſerer Parteibewegung.
iſt der ſtete Aufſchwung, den unſere Preſſe nimmt. Gewaltig regt
es ſich allerorten. Neue Organe der U. S. P. ſind in der letzten
Zeit wieder eine ganze Reihe gegründet worden, und ſie vermehrenj
ihre Bezieherzahl täglich. Jn kurzem erſcheint in Buer in Weſt
falen ein neues Parteiblatt mit dem Namen Ruhrwacht. Die
Leitung hat Genoſſe Bartels übernommen, der zuletzt mit
großem Crfolg in Hannover tätig war.
Die Freie Welt. Von der illuſtrierten Wochenſchrift der Unab

hängigen Sozial demokratiſchen Partei, der Freien Welt, iſt ſoeben
Heft 16 erſchienen. Die neue Nummer bringt agktuelle Bilder
von der U. S. P. im Reiche, der Verſteigerung von Hohenzollern
ſchätzen, der Wiederherſtellung des Transportweſens, dem Gewalt-
ſtreich gegen den Vollzugsrat von Groß-Berlin, der oberſchleſiſchen
Hütteninduſtrie uſw. Ein reich illuſtrierter Artikel behandelt die
drahtloſe Telegraphie in Nauen und würdigt ihren Schöpfer, den
Grafen Arco, anläßlich ſeines 50. Geburtstages. Die Fort
ſetzung des Romans Sſaſchka Schegulew von Leonid Andrejew,
Bilder von einem Puppentheater, zwei beſonders gelungene poli-
tiſche Karikaturen ergänzen das reichhaltige Heft.

Gewerkſchaftliches.
Gelbe Spitzel!

Die gelben Angeſtelltenorganiſationen, denen das Wachſen der
frei gewerkſchaftlichen Bewegung unter den Angeſtellten ein Dorm
im Auge iſt, benutzen Mittel, um ihren moraliſchen Zuſammenbruch
aufzuhalten, die an Puttkamers Zeiten erinnern. Spitzel werden in
die Verſammlungen der freien Gewerkſchaften geſandt, um dort ihr
ſchmutziges Handwerk auszuüben. 9Dem Zentralverband der Handlungsgehilfen iſt es gelungen
zwei dieſer Spitzel, die Angeſtellte des Kaufmänniſchen Vereins
von 1858 ſind, abzufaſſen. Dieſe beiden Spitzel namens Fri
Rettig und O. Hinz mann erwarben die Mitgliedſchaft beim
Zentralverband unter falſcher Angabe und haben ihre Tätigkeit
darin geſehen, ihren Auftraggebern tendenziös zugeſchnittene Be4
richte zu liefern, die ſich jetzt im Beſitz des Zentralverbandes der
Handlungsgehilfen befinden. Charakteriſtiſch iſt, daß ähnliche
Berichte, wie ſie von den Spitzeln dem 58er Verein geliefert wor-
den ſind, ſich auch im Händen von Unternehmern befinden, und es
liegt die Vermutung nahe, daß dieſe Kreaturen ihre Tätigkeit auch
im Auftrage von Unternehmern verrichteten. 4

Unſere Genoſſen in den Betrieben ſollten es im allereigenftken
Jntereſſe nicht unterlaſſen, auf die Notwendigkeit der frei
gewerkſchaftlichen Organiſation hinzuweiſen und darauf
aufmerkſam zu machen, daß die Angeſtellten bei den bürgerlichen
Verbänden ihre Kündigung bis zum 30. September durch einge
ſchriebenen Brief vollzogen haben müſſen, da ſie ſonſt noch ein Jahr
Zwangsmitglied dieſer Verbände des Angeſtelltenverrats bleiben

ſofort aus der Reichswehr zu entfernen. Die Verſammlung

Die Einheitsſchule.
b) Der Aufſtieg der Begabten.

Das Problem des Aufſtiegs der Begabten mit der Deviſe „Freie
Bahn dem Tüchtigen“ iſt bisher ein ungelöſtes. Es beſteht nämlich
offigiell erſt einige Jahre, da der Aufſtieg eines Schülers bisher
mehr von äußeren Umſtänden als von innerer Qualifikation ab
hing, und wenn ein Gymnaſialdirektor a. D. in Magdeburg der
Sohn einer Waſchfrau und ein anderer leitender Beamter gar un-
ehelich geboren war, ſo pfiffen es alle Spatzen von den Dächern.

Der alte pädagogiſche Grundſatz: „Die Natur macht keine
Sprünge“ iſt in bezug auf das Begabtenprobſem dahin zu er
Die Natur läßt ſich nicht gewaltſam preſſen und meiſtern. Ein noch
ſo ſehr Begabter braucht ſeine natürliche r Wenn

Schülern der
oviel an Lernſtoffen „beibringen“

üler aus günſtigen ſozialen Ver-hältniſſen in vier Jahren fruchtbringend in ſich aufnehmen, ſo liegt

darin eine vollſtändige Verkennung der natürlichen Tatſache, daß
auch ein noch ſo r z begabtes Kind eine ganz gewiſſe, innere
ruhige Entwicklung braucht. Die Seele des Kindes iſt
eben keine Tabula rasa ein unbeſchriebenes Blatt, auf das man
einfach loskritzelt, ſondern ein ſtändig fließender Bach, der ſich durch
Aufnahme von Nebengewäſſern, Tau und Regen zu einem Strome
ganz allmählich auswächſt! Oberlehrer Dr. Schönebeck hielt
am 17. Januar 1919 über die Berliner Begabtenklaſſen einen Vor-
trag im Berliner Lehrerverein. Herbſt 1917 beſtand der a Jahr
gang beim Eintritt in das Köllniſche Gymnaſium aus 34 Schülern,
von denen nach einem Jahre nach OIII-Obertertia nur 24 verſetzt
worden ſind. 10 Knaben gingen ab, davon 9 wegen
Unfäh g keit (1), d. i. etwa der Klaſſe. „Der Grund ihrer
mangelhaften Leiſtungen lag in ihrer Unfähigkeit, den geſteigerten
Anforderungen nachzukommen,“ ſagte Dr. Schönebeck und ſchrieb
darüber ſpäter in einem Bericht: „Bei einigen waren wir aufs
tiefſte erſtaunt, daß ſie überhaupt die VorAusleſe der Rektoren
und das Zollamt der pſychologiſchen Unterſuchung hatten durch
ſchreiten können; unter ihnen waren Schüler, die nach der pſycho
logiſchen Prüfung als „gut“ ja ſogar „ſehr gut begabt“ be-
s waren.“ (Lies: Moede-Pioſkowſti, Die Berliner Begabten

Volksſchule in einem Jahre
wollen, wie ſie normal begabte

chulen.) Prof. Dr. William Stern Hamburg hat nun aber
ethoden ausgearbeitet, nach denen er die Intelligenz des Kindes

iemlich ſicher feſtſtellt. Dieſe Methoden der Teſts, die zuerſt von demFranzoſen Binet angewandt wurden, ſind von ihm bis ins kleinſte

ausgearbeitet. (Lies: William Stern, Jntelligenzprüfungen.)
Auf dieſe Jntelligenzprüfungen ſind die größten Hoffnungen zu
etzen, erſt recht in der Arbeitsſchule werden ſie von allergrößtem

Intereſſe ſein! An dem Mißerfolg der Berliner Begabtenſchule
ſind keinesfalls die Jntelligenzprüfungen ſchuld!

Jn der Form der Berliner Begabtenſchule kann man eben
natürlich niemals Begabtenausleſe treiben! Die Abſonde-
rung der Beſtbegabten aus den öffentlichen Volks-, alſo Grund-
ſchulen wäre ja das anderſeitige Extrem zu dem des Aufſtiegs von
Kindern nach Vermögen und Stand! Jede Jſolierung von
Kindern, fort aus der Gemeinſchaft der Kinderhände. -herzen und
„ſeelen, iſtnaturwidrig und widerſpricht überdies dem Grund-
prinzip der künftigen EGinheits ſchule; BVegabtenſchulen ſind ab-
zulehnen als für die Zukunft des Staates ſchädlichl In der Ber

müſſen. 4liner Begabtenſchule hat man nämlich darum dieſen geringen Er-
folg, weil in ihnen das von uns bekämpfte Prinzip der
Lernſchule ins Extremverzerrt wird! Und inſofern
iſt ſie ein Muſterbeiſpiel für die Wahrheit unſerer Anſchauung.
Begabtenſchulen ſind geradezu ein Verbrechen wider die geſunde
Natur eines begabten Kindes. Eine große Menge Lernſtoff wird
im Galopptempo eingegeben, die „Friß-Vogel-oder-ſtirb“-Methode
des Mittelalters verpflanzt man in eine Schule der Jetztzeit und
geſtaltet den ſchnellen „Aufſtieg“ eines Kindes zu einem ſteilen
Weg der Qual und des Leidens, von der üblichen Pauk und Drill-
methode des didaktiſchen Materialismus der Oberlehrer, die dort
gewiß unterrichteten, ganz zu ſchweigen. Das klägliche
Reſultat der Begabtenſchule bedeutet das Fiasko
des ganzen „höheren“ Schulweſens als Lern-
ſchule und als Herrſcherſchulel!

Der Aufſtieg der Begabten muß vielmehr identiſch ſein mit Aus
leſe der Natur; jeder künſtliche, willkürliche Eingriff iſt ſchäd-
lich; jede Erziehung außerhalb der Gemeinſchaft iſt Dr.
Kurt Kerlöw Löwenſtein, deſſen Schrift: Sozialiſtiſche Schul und
Erziehungsfragen, uns eben noch rechtzeitig in die Hände kommt,
ſchreibt S. 47: „Jntereſſant ſind in dieſer Hinſicht Erfahrungen,
die man im Werkſtättenunterricht gemacht hat. Man hat Kinder,
die im mathematiſchen und Sprachunterricht nicht „mitkommen“
konnten, in den Werkſtättenunterricht genommen. Sie, die ſonſt
ſtumm und teilnahmlos waren, zeigten hier ein reges Jntereſſe,
löſten mit großer Geſchicklichkeit und kombinatoriſchem Sinn ſelbſt
ſchwerere Aufgaben. Nach einiger Zeit aber waren auch ſie im
ſtande, dort, wo ſie faſt gänzlich verſagt hatten, in Sprache und
Mathematik, gute Durchſchnittsleiſtungen zu zeitigen. Jhre Be-
gabung war geweckt, ihr Können durch Selbſtvertrauen geſtärkt.
Wenn man das Gefühl der Solidarität lebendig macht, nicht
durch pathetiſche Mahnungen, ſondern durch Gemeinſchafts-
arbeit, dann wird man bald finden, wie Sonderbega-
bungen eine ganz andere Bedeutung und ſorg-
fältigere, wertvollere Ausbildung erfahren,als in der künſtlichen Ausleſe und Züchtung.
Jn wohlgeliederter Gemeinſchaftsarbeit finden wir einen weit
fruchtbareren Boden für alle Sonderbegabung.

Auch jetzt traf man ja in den Volksſchulen bereits Begabtenaus-
leſe. Wer eben nicht für dieſe Art der Lernſchule naßte, blieb in
einer der unteren Klaſſen ſitzen und erreichte das Ziel der Schule
nicht! Das war die „Begabten“ausleſe. Auch innerhalb jeder
Klaſſe gab es Begabtenausleſe! Danach ſaß der Begabteſte
„Erſter“ oder „oben“, der Unbegabte „unten“. Allein, dieſe Aus-
leſe war, wie jeder aus Erfahrung weiß, recht ungenau, individuell
und einſeitig. Wie häufig täuſchte ſich ein Lehrer im Kinde; der
eine hielt den Knaben für tüchtig, während der zweite ihn für völlig
unfähig erklärte.

Beweis: Vor mir liegt aufgeſchlagen das Zenſurenbuch
eines 11jährigen Schülers. Jn der Zenſur vom 4. April 19 die
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(30. Juni 19 auf der folgenden rechten Seite 28 des Zenſuren-
buches eine ganz merkwürdige Zenſur eingetragen: Religion „Nicht
ausreichend (links ſtand „Gut“), Grammatik „Nicht ausreichend
(links ſtand „Gut“), Geſchichte „Nicht ausreichend“ (links ſtand
„Gut“), Rechtſchreibung „Genügend“ (links ſtand „1 ſehr gut“
uſw. Das Merkwürdigſte iſt aber: in Geſang hat der Schüler
plötzlich „Gut“ (links „Nicht ausreichend“) Dabei ſaß der arme
Junge auf Platz 11 unter 50. Wie muß nun erſt die Zenſur des
50. Schülers ausgeſehen haben?

Die Sache iſt in Wirklichkeit gar nicht ſo lächerlich, wie ſie aus
ſieht. Der Schüler hat ſich alſo auf Grund dieſer Zenſur in einem
Vierteljahr von einem ſehr begabten und guten im
einen vollſtändig unbegabten und unbrauch-baren Menſchen entwickelt! Während derſelbe Schüler
auf der linken Seite ein tüchtiger Menſch zu werden verſprach, dem
ſelbſtverſtändlich alle Bahnen frei ſein ſollten, hätte den „Dummen“
auf der rechten Seite kein Kaufmann oder Handwerker genommew
nicht einmal als Laufburſche!

Am 29. September ſtehen wieder drei Vieren in ſeinem Zenſurenz
buch! Zu Oſtern hat der Aermſte abermals drei Vieren (Nicht aus-
reichend) im Zeugnis, nämlich in Rechnen, Geſchichte und Geo-
graphie. Bloß das lächerliche „Gut“ im Geſang (vor einem Jahr
„Nicht ausreichend“!) bleibt beharrlich ſtehen!

Da ging die Mutter zum Schulrat, und der Junge durfte aus-
nahmsweiſe die Schule eines anderen Bezirks beſuchen. Mir liegt
zufällig das Zeugnis vom zweiten Vierteljahr des folgenden Jahres
von dieſer Schule vor. Nicht eine einzige 4 (Nicht ausreichend)
ſteht da; lauter „Gut“ und ſogar „Sehr gut“; im Aufſatz, Gram
matik, Rechtſchreibung, Rechnen und in Geogravhie „Gut“. (Siehe
dagegen vorherl) Heute aber ſteht derſelbe Volksſchüler, der einſt
im Funi vor einer Reihe von Jahren „auf der rechten Seite eim
bißchen dumm“ war, auf Grund eiſernen Fleißes und großer Be
gabung vor ſeinem Doktorexamen! Freilich „Singen“ kann er
heute noch nicht „gut“.

Das gibt doch zu denken! Weil es ein nachweisbarer Fall unker
Tauſend anderen Fällen iſt, die ſich nicht mehr nachweiſen laſſen.
Dieſer Schüler iſt ein Schulbeiſpiel dafür, wie gefährlich, ja unheil-
voll eine willkürliche Begabtenausleſe einſeitig durch die Lehrer-
ſchaft ſein kann. Dieſer Schüler iſt, was er geworden, nicht durch
das Schulgeugnis, ſondern trotz ſeines ſchlechten Schulzeugniſſes

nicht durch gerechte Begabtenausleſe, ſondern trotz ungerech-
t er zu den tüchtigſten Führern des Menſchengeſchlechts. Abgeſehen
davon, daß unſere größten Männer oft nicht als begabte Schüler,
galten, z. B. Feuerbach, der „ein ſchlechter Schüler, aber ein genialer
Mathematiker war“, Franklin, James Watt, Hauff, Heine, ent
wickeln ſich aus der heutigen Lernſchule Kinder, die in der Schule
die Erſten waren, im Leben überhaupt nicht ſonderlich mehr; ſo
genannte „Streber“ fördert das Leben ſelten. Alle dieſe Beiſpiele
ſprechen einer gerechten Begabtenausleſe unter dem jetzigen Syſtem

der Lehrer auf der linken Seite eingetragen und der Rektor unterſchrieben hat, ſtehen lauter „Gut“, in der Rechtſchreibung ſogar
„Sehr gut“, bloß im Geſang hat der arme Junge „Nicht aus
reichend“. Jeder Direktor hätte nach dieſem Zeugnis den Knaben
ſofort ins Gymnaſium aufgenommen, wenn es allein nach Kennt
niſſen gegangen wäre. Die Mutter, eine Witwe. zog nun aber in
ein anderes Stadtviertel, und der Junge mußte in die Schule eines
anderen Bezirks gehen. Hier wurde ihm ein Vierteljahr ſpäter in die Mittel und Oberſchule ausſchließlich dem Lehrer obliegen

der Schule alle pſychologiſche und praktiſche Grundlage ab, und wer
heute noch Erwachſene nach ihrem Schulzeugnis richtig zu beurteil
glaubt, hat noch nicht viel Lebenserfahrung geſammelt.

Befremdlich erſcheint da die Forderung der Lehrerſchaft der
Provinz Sachſen am 14. Februar 1919 in Halle, die auf Grund eines
Referats von Rektor Wigge-Artern über Einheitsſchule Theſe 10.
beſchloß, daß die Entſcheidung über den Aufſtieg eines Volksſchülers

geworden. So entwickelten ſich auch im Leben viele, viele Allzuviele
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Aus der Provinz.
bat ſest den(Fortſehung aus dem Hauptblatte.)

Ein Schandurteil gegen Arbeiterräte.
Ein frecher Streich gegen die Einrichtung der Arbeiter
räte iſt von der Kaligerwerkſchaft Orlas in Klein Wangenwit Hilfe der Staatsanwaltſchaft und des Landgerichts in dem
Vaumburg geführt worden. Wegen Lohndifferenzen war be
kanntlich am 18. Dezember vorigen Jahres der Streik au
brochen. Sämtliche vier Schächte, Orlas, Nebra, Georg und Un
ſtrut, ſtanden ſtill und die Tore waren zum Schutze der Beamten
und einiger Streikbrecher geſchloſſen. Gendarmen waren im
Werke poſtiert. Die Arbeiterſchaft wußte, daß ſowohl Lebens
mittel für die bereits entlaſſenen Gefangenen, wie auch Schleich
handelsware dort aufgeſpeichert waren. Die Gendarmerie war
für Hausſuchungen danach nicht zu haben geweſen, weshalb die
Ortsarbeiterräte der umliegenden Dörfer dieſe Lebensmittel auf
andere Art der werktätigen Arbeiterſchaft zuguführen gedachten.
Der Bezirksarbeiterrat in Merſeburg war von den Vorkommniſſen
telephoniſch unterrichtet worden. Die Soldaten und Arbeiter-
räte in Naumburg waren angewieſen worden, je einen Vertreter
und 30 Soldaten nach den Schächten zu ſchicken, mit deren Hilſe
die Hausſuchungen mit Erfolg vorgenommen wurden. Die Folge
davon war eine Anklage vor der Strafkammer in Naumburg gegen
die Genoſſen Eberhard Gründling, Wilhelm Deſſau, Friedrich
Becker und Karl Hornbogen aus Memleben, Karl Reinhardt,
Ferdinand Matuſchke und Reinhold Keutel aus Altenroda, Paul
Hoffmann aus Wippach, Hermann Kuno aus Großwangen und
Stephan Stranzmann aus Bucha. Sie alle ſollten ſich des Haus
friedensbruchs, der Anmaßung von Aemtern, einige der Beleidi-
gung, Nötigung, Freiheitsberaubung, Körperverletzung uſw. ſchul
dig gemacht haben. Gründling hatte auf ſeinem Gange als
Streikpoſten den Arbeiter Herold beim Holzſägen bemerkt und ſoll,
ohne ihn aufgefordert zu haben die Arbeit niederzulegen, mit
einem anderen Streikpoſten zuſammen mit Stöcken auf ihn los-
geſchlagen haben. Er iſt wegen Hausfriedensbruchs, ſchwerer ge
meinſchaftlicher Körperverletzung und Nötigung zu ſechs Monaten
einer Woche Gefängnis verurteilt worden. Nachdem beim Berg-
inſpektor Wiedenbeck eine Durchſuchung der Vorratsräume ohne
Erfolg geblieben war, hatten Deſſau und Keutel dieſen im Kontor
aufgeſucht und nach dem Verbleib der Lebensmittel gefragt, und
da er ertlärt batte, nicht befugt zu ſein, ihnen darüber Auskunft
u geben, war er unter Bedeckung eines Soldaten nach Wippach

gebracht worden, wo er von den Naumburger Vertretern des A.
und S.-Rates verhört werden follte. Dieſe waren aber bereits
zurückgefahren, und ſo hatte der Gewaltige des Werkes über
Nacht dort bleiben müſſen. Dadurch ſoll ſein Herzleiden ſich ſo
verſchlimmert haben, daß er vier Wochen in Halle krank darnieder-
gelegen hätte! Dafür iſt Deſſau wegen Freiheitsberaubung, Be
leidigung und der übrigen ihm zur Laſt gelegten Straftaten zu
zwei Jahren Gefängnis vcurteilt und aus dem
Gerichtsſaalſofortins Gefängnis wegen Flucht-
verdachts übergeführt worden. Reinhardt, Matuſchke
und Keutel ſind mit je fünf Monaten, Hornbogen und Kuno mit
je zwei Monaten Gefängnis beſtraft worden. Damit iſt das
Gericht weit über die vom Staatsanwalt beantragten Strafen
hinausgegangen, denn Gründling waren drei Monate eine Woche,
Deſſau ſieben Monate, Reinhardt zwei Monate, Matuſchke zehn
Tage, Keutel zwei Monate zehn Tage, Hornbogen und Kuno eine

Woche Gefängnis zugedacht geweſen. Stranzmann, Becker und
Hoffmann wurden freigeſprochen. Die Staatsanwaltſchaft hatte,
wie in der Urteilsbegründung geſagt worden iſt, Anfragen an das
Miniſterium und den Vollzugsrat gerichtet, ob die Arbeiter und
Soldatenräte berechtigt geweſen ſeien, aus eigener Machtvoll
kommenheit Hausſuchungen vornehmen zu dürfen. Die Antworten
find zur Zufriedenheit der Staatsanwaltſchaft verneinend aus-
gefallen. Cegen die Naumburger Vertreter des A. und S.-Rates
war von der Gewerkſchaft ebenfalls Strafantrag geſtellt worden,
ſo daß zu erwarten ſteht, daß nach dem erfolgten erſten Schlag
auch dieſe die Anklagebank zu drücken Gelegenheit haben werden. 92
War im November Revolution

Staatsanwaltliche Vaterlandsretterei!
Es gibt im neuen Deutſchland immer noch reichlich Behörden,

die ſcheinbar weiter nichts zu tun haben, als die Zeit zu ver-
ſchlafen und dies durch möglichſt lachhafte Hausſuchungen oben-
drein in aller Welt zu zeigen. Die Staatsanwaltſchaft beim
Landgericht Naumburg gehört dazu. Naumburg a. Saale, die
Stadt penſionierter Generale, weiſt in allen Körperſchaften einen
entſprechend vreaktionären Einſchlag auf, mit dem in beſonders

ſoll. Wir halten dieſen Beſchluß prinzipiell für gefährlich: weil
die Beurteilung einſeitig ſein kann, wie obiges, von Rektoren und
Lehrer unterſchriebenes Zenſurenbuch beweiſt. Die Eltern
müſſen unbedingt über das Wohl und Wehe ihres Kindes in der
künftigen Einheitsſchule mitentſcheiden. Wenn aber atefe 10
zum Schluß ſagt, die Entſcheidung „will liberal gehandhabt ſein“,
ſo meinen wir, daß „die Entſcheidung ſozial „gehandhabt ſein“
muß, daß nämlich der beſte Sozius des Lehrers auf dieſem Gebiete

die Eltern des Kindes ſiw und das Kind ſelbſt. Damit
kommen wir auf unſere Auffaſſung von der Begabtenausleſe!
Jeder Menſch hat ſeine beſtimmte Dieſe kommt
nicht zum Vorſchein, wenn er wie Rouſſeaus Emil abgeſperrt von
aller Welt von einem Hauslehrer unterrichtet, auch nicht, wenn, wie
bisher, nur einſeitig ſchablonenhaft bei allen Kindern ausſchließlich
das Denken und Gedächtnis gefördert wird. Jn der Einheitsſchule
als Arbeitsſchule, gerade in der Gemeinſchaft und durch die Ge
meinſchaft, in der gemeinſamen Arbeit entfaltet ſich die rn
Verſönlichkeit! Schon in der Mittelſchule der Zukunft, alſo im
Alter von 12 bis 15 Jahren, kann und muß man, wie jede Mutter
beſtätigen wird erkennen, wer einſeitig praktiſch oder
geiſtig begabt iſt. Die herkömmliche Unterſcheidung in abt
und unbegabt oder „dumm'“ iſt völlig veraltet. on in der Miltel-
ſchule erkennt das geübte Auge des Erziehers, das pa erbart
„den künftigen Mann im Kinde“ bereits erblickt. den Redner,
den Kaufmann, den Technikus, den iGärtner, den Bücherwurm, den Künſtler, den Landwirt, den
Lehrer. In der Mittelſchule, der Arbeitsſchule der Zukunft, kann
es nicht vorkommen, daß ein 14- bis 15jähriger Junge noch nicht
weiß, was er werden willl Die Arbeits gemeinſchaft iſt der
entſcheidende Richter; 40 Augen von jugendlichen Mitarbeitern ſind
ſogar recht geſtrenge. Sie beurteilen nicht nur den Jntellekt, nein
vor allem auch Chrrakterſtärke der Sittlichkeit, Gefühlswerte jedes
einzelnen, auch geiſtige und ſittliche Defekte bleiben den Mit
arbeitern in der Mittelſchule nicht verborgen wie ja auch in
einer Fabrik jeder den andern genau kennt. Die jetzige Methode
der Begabtenausleſe in der öffentlichen Volksſchule krankt daran,
daß die Klaſſengenoſſen und der Lehrer über perſönliche Eigenheiten
und techniſche Fähigkeiten gar leicht hinwegſehen, pen rath
Begabung der Hand eines Kindes was weiß heute z. B. noch ein
Lehrer davon! Das ſteht nicht im an aher das Erſtaunen
des alten Lehrers, wenn er einen Schüler, der einſt in ſeiner Lern
und Vaukklaſſe nicht mitmachte und der größte „Taugenichts“ war,
ein Widerſpenſtiger, der ſich auflehnte gegen die Vergewaltigung
ſeines Geiſtes und die Jgnorierung ſeiner Hand, ſpäter als hervor
ragend tüchtigen Praktikns wiederſieht. Die Arbeitsgemeinſchaft
urteilt ſchon in der Mittelſchule, der ülerrat der erſten Klaſſen
iſt das Sprachrohr der Gemeinſchaft, und was die verborgen
bleibt, evgänzt das Urteil der Eltern. Auch das Urteil des Lehrers
braucht durchaus nicht das ausſchlaggebende und allein maßgebende
zu ſein. In der nftigen Schule ſprechen bei der Beurteilungüber den Aufſtieg der Begabten mit: Lehrerrat, Gltern-

chülerrat, die ſozialen Verhältniſſe derElternund deren beſondere Wünſche und endlich
der Schüler ſelbſt. Denn auch hervorragend geiſtig begabte
Schüler ſollen in der Mittelſchule der Zukunft durchaus nicht ge
zwungen werden, wenn ſie es ſelber und ihre Eltern nicht wünſchen,
nun durchaus die Gelehrtenkarriere zu er en. Auch jeder prak-ierborragent defa bitte Köhte et

rat, S

füden r dort ſind auch die Motore eingebaut, die es dem Floß

begegnen. r tverſuchten w. dieReich e in onalverſamalte Wehrpflicht aufgehoben wurde, verſchlafen hat. Es gibt eben

ſeit der deutſ Söldnchen S
allgemeine Wehrpflicht mehr und damit auch keine geſetzliche Ver

gung irgenbpflichtung zur Befo eines militäriſchen
8.

De ite Fall des verſuchten Landesverrates“ liegt
Das Altenburg hatte einem ehemaligen,ordnungsmäßig entlaſſenen Angehörigen der enen K

c re em n eßenfels mnierſtehe r war dieſer lächerliche
Uebergriff gebührend worden, abermals mit dem Bea daß es keine i r r und deshalb auch keine mili-
äriſche ZwangskontrolleDa Genoſſen Düwe t Mitglied der Nationalverſamm-

lung iſt, einſtweilen nicht ver lt werden kann, muß die Naum
burger Staatsanwaltſchaft ihren Drang, ſich gerichtlich zu bla
mieren, vorläufig leider noch zügeln. Einen Antrag auf Strafver
folgung unſeres Genoſſen hat ſie bisher bei der Nationalverſamm-
lung noch nicht geſtellt, ſondern erſt den Verſuch gemacht, im Er
mittlungsverfahren durch Vernehmung des Jnculpaten von dieſen
ſelbſt Anklagematerial zu bekommen.

Auch dieſe Affäre zeigt, was es mit dem Abbau des Obrigkeits-ſtagtes in der bentchen Republik auf ſich hat.

Ein Paradies für weibliche Arbetsloſe!
Zu der unter dieſem Titel in Nr. 202 unſeres Blattes erſchiene

nen Notiz ſchreibt uns die Zentralauskunftsſtelle SachſenAnhalt:
Die in dem vorgenannten Artikel gemachten Angaben erfordern

inſofern eine Berichtigung, als die Mannheimer Mädchen, die in
ihre Heimat zurückgekehrt ſind, zum Teil i Angaben gr.
macht haben. Die Zentralauskunftsſtelle hat, ſobald ſie erfuhr,
daß die Mädchen zurückgekehrt ſeien die Verhältniſſe auf dem Gute
nochmals durch einen zuverläſſigen Vertrauensmann den frühe-
ren Vorſitzenden der Erwerbsloſenkommifſion Magdeburg nach
prüfen laſſen. Dabei wurde feſtgeſtellt, daß noch zehn Mädchen
dort waren und ſich durchaus zufrieden fühlen. Die Unterkunfts-
räume ſind ſauber und luftig; Ungeziefer iſt nicht vorhanden. EinZimmer, in dem Wanzen aufgetreten ſein ſollen, iſt ſofort geräumt
worden. Auch mit der Ernährung find die dort gebliebenen Mäd
chen durchaus zufrieden; wie feſtgeſtellt wurde, gibt der Beſitzer,
der vorherigen rreinbaxung entſprechend vollkommen freie Ver
pflegung und alle den Landarbeitern zuſtehenden Sonderzuwen
dungen an Lebensmitteln; auch für Abwechſlung in der Beköſti-
gung iſt geſorgt. Daß die Ernährung im Anfang etwas ſchlechter
war, lag daran, daß Beſitzer nicht ſo ſchnell die nötigen Vor
räte beſchaffen konnte.

Den Vorwurf, daß ſie die Arbeiter leichtfertig auf unbekannte
Arbeitsſtellen vermittelt, verdient die Zentralauskunftsſtelle nicht.
Vielmehr wird jede einzelne Unterkunft auf den Gütern vor der

uführung von Arbeitern genau geprüft und nicht eher Arbeits
räfte hingebracht, bis gewiſſe Mindeſtforderungen an die Be-

ba fenheit und Ausſtattung der Räume und an die Verpflegung,
e für die Unterbringung deutſcher Arbeiter geſtellt werden müſſen,

erfüllt ſind. Dazu gehört z. B. auch die Desinfektion aller nicht
nz neuen Räume. r dabei ungeheure Schwierigkeiten zu

überwinden ſind und auch Fehlſchläge trotz aller erdenklichen Vor
ſicht nicht ausbleiben, iſt für jeden Kenner der Verhältniſſe begreif
lich. Uebrigens hätten die Mädchen, wenn ſie ſich rechtzeitig an
die Zentralauskunftsſtelle r hätten, Abſtellung der Miß-
ſtände oder zum wenigſten einen geordneten und ſicheren Abtrans-
port ohne weiteres erreichen können. Aber ſie haben nicht einmal
dem Beſitzer ihre Beſchwerden vorgebracht, vielmehr ſind ſie nach
der Ausſage der Zurückgebliebenen durch von Mannheim zugereiſte
Leute, teilweiſe durch Einſchüchterung, veranlaßt worden, die Ar
beitsſtelle zu verlaſſen.

Pouch. Aus der Partei. Am Mittwoch fand die Monats-
verſammlung ſtatt, in welcher nochmals Stellung zu den bevor-
ſtehenden Wahlen genommen wurde. Die Wahlen des Gemeinde-
vorſtehers und der beiden Schöffen findet am Montag, den 8. Sep-
tember, abends 8 Uhr. im Gaſthof Mühlner ſtatt. Es wird erneut
darauf hingewieſen, daß die Gemeindevertreterſitzungen öffentlich
ſind und wird zum Beſuche derſelben nochmals dringend aufge
fordert.

Allerlei.
Ozeandampfer-Erſatz.

Der Mangel an Schiffsraum hat in Amerika Holzexporteure
auf den für die transatlantiſche Fahrt gewiß originelle Gedanken
gebracht, Hölzer ohne Schiff g2 transportieren. Auf Flüſſen iſt
dieſe Art Transport nichts Neues. Für die Ozeanfahrt liegen
die weſentlich anders. Es iſt ein Rieſenholzfloß ge
baut, 75 Meter lang, 18 Meter breit, 11 Meter hoch, mit einer
Waſſerverdrängung von 9000 Tonnen, das mit eigener Antriebs-
kraft verſehen von Kolumbien durch den Panamakanal nach
Europa ſoll. Das Floß hat einen feſten Boden aus Balken, Bug
wie Heck ſind aus Planken gebaut. Die ſägen Hölzer, die die
Ladung des Fahrgzeuges bilden, ſind zwiſchen Bug und e einge

ie Wohnräume für die Mannſchaft befinden ſich im Heck,
ermog-lichen werden, mit einer Geſchwindigkeit von vier bis fünf Ane-

ten zu fahren. den Fall der Not und zur Ausnutzung be
n uter Windverhältniſſe iſt auch eine Beſegelung vorge
ehen. macht erfinderiſch. Wie die Dinge liegen, handelt es

ſich jedoch um einen nicht nur ſehr zweckmäßigen ſondern auch
Erfolg verſprechenden Behelf.

Briefkaſten der Redaktion.
An H. D. Jhre ſchulmeiſterlichen „Belehrungs“verſuche ſind ebenſowie geſchmacklos; denn Sie reden über und miſchen 3

in Din r denen Sie ebenſowenig etwas wiſſen können, wie etwa
vom L auf dem Marxs. Und dann- Jhre angebliche

r allen perſönlichen Streit“, Jhre „Sachlichkeit“,

d ie ſich n 4 A engekennzeichn e Jhren en watz nur a
drucken ließen, um eine plumpe Sottiſe (perſönlich anbringen zu
können Behalten Sie alſo künftig nur Jhre Philiſter,weisheiten“
für ſich auf un s können Sie damit höchſtens nur komiſch wirken.

Fahrrad Häntel -Schläuche

R. Zieder, guee Jeinſige 38.

Halle und Saalkreis.
Halle, den September 1919.

An die arbeitende Jugend Halles!
Yugendgenoſſinnen und r

Der 7. September ſteht vor der Jnter nationaler
Jngendtagli Wißt ihr auch, was das heißt? Verſteht ihr die
ganze Bedeutung dieſes Tages Von Tür zu Tür, von Gau zu Gan,
von Berg zu Tal und Land zu Meer ſchlagen die jungen Proletarier
derzen gleichen Takt. An einem Tage, zu Liner Stunde faſt
ſind unzählige Hände verkettet, unzählige Füße in dröhnendem Marſch.

Das revolutionäre Jungproletariat der geſamten Welt hält an
dieſem Tage Heerſchau, ſchmiedet ſeine Waffe, verbrüdert ſich, um als
viellauſendköpfiger, unbezwingbarer Erdrieſe gegen ſeine Unterdrücker
zu kämpfen und zu ſiegen! Jn Nord und Süd, in Oſt und
Weſt, ein Gedanke, ein Schlag ſo vieley tauſend junger, blutender

tarierherzen.
neuer, grundauf junger Tag bricht an für die

geſamte Menſchheit
Ein Völkerjugendtag.

Rüſtet euch, rüſtet euch, ruft uns die Zeit! Alles umarmend,
macht alles zur Jugend!

Auf, zum Jnternationglen Jugendtag!
Treffpunkt von 1 Uhr an auf dem Roßplatz. Von dort Abmarſch

nach dem Marktplatz. Dortſelbſt um 2 Uhr Anſprache. Anſchließend
Demonſtration nach dem Volkspark. Jm Garten und kleinen Saal:
Konzert und Rezitationen, Bücherverloſung uſw. Programme ſind
an der Kaſſe erhältlich.

Genoſſinnen und Genoſſen! Unterſtützt die Veranſtaltungen der
Proletarier-Jugend

Unabhängiger Terror.
Vom Zentralverband der Handlungsgehilfen geht uns folgende

Zuſchrift zu: Jn Nr. 482 der Halleſchen Zeitung erſcheint unter
der Ueberſchrift „Unabhängiger Terror“ ein Bericht über eine Be
triebsverſammlung der Angeſtellten der Saalkreisverwaltung,
worin ein Mitglied des ben Deutſchnationalen Handlungs-
gehilfenverbandes in der dieſer Geſellſchaft eigenen Weiſe Stel-
lung zu den Geſchehniſſen rimmt. Wir wür kein Wort zu
dieſer Schmiererei verlieren, wenn ſich nicht darin ſo trefflich die
ehrenhafte Kampfesweiſe dieſer Leute offenbarte. Es iſt unmög-
lich, dieſen Bericht zu leſen, ohne an das Sprichwort von dein
„Denunzianten“ zu denken. Während von den Mitgliedern des
Angeſtelltenausſchuſſes nicht nur Namen und Adreſſe, ſondern
auch die beanrteten Väter genannt werden, lautet die Unterzeich
nung für den Einſender, ein Herr Müller, nur u beſcheiden
„K-n.“ Was die in demſelben Bericht erhobenen Anſ
betrifft, ſo haben wir keine Veranlaſſung vorzugreifen; die Be
troffenen werden ſelbſt die nötige Antwort zu erteilen wiſſen.
Wenn man aber die Zeilen lieſt: „Meiner Anſicht nach ſind die
Beſchlüſſe des Ausſchuſſes ungültig, denn ſie ſind in Sitzungen ge
faßt, die entgegen den geſetzlichen Beſtimmungen nicht vom Be
triebs unternehmer einberufen und geleitetwurden dann kann man ſagen: „Herr vergib ihm,
Der Zentralverband der Handlungsgehilfen (vom 1. Oktober an
Zentralverband der Angeſtelltem) er, der k ſeiner klaren,
freigewerkſchaftlichen Arbeitnehmerpolitik heute der weitaus größte
Angeſtelltenverband der Erde iſt, wird jetzt und weiterhin ſeinem
Mitgliedern den ſtärkſten Schutz auch vor Denungiantentum ge-
währen und unbeirrt ſeinen ſiegreichen Lauf zur Befreiung auch
der Angeſtellten aus dem Joche des Kapitalismus vollenden.

Die Halleſche Zeitung ſieht ſich gegwungen. in ihrer geſtrigen
Abendausgabe eine Berichtigung des angepöbelten Angeſtellten
ausſchuſſes gw Abdruck zu bringen, worin dieſer ſich h
egen den Vorwurf der einſeitigen parteiiſchen, ja terroriſtiſchen

ſchäftsführung verwahrt. Jn der Tee Angeſtellten
ausſchuſſes vom 18. Auguſt wurde zur Durchführung des Tarif-
vertrages der Zentralverband der Handlungsgehilfen einſtimmig
vorgeſchlagen. Am 26. Auguſt hat eine Betriebsverſammlung ge-
tagt, worin ein aufklärendes Referat üher die Organiſation und
die Ziele des Zentralverbandes gehalten wurden. Den Ver-
tretern des Deutſchnationalen Handlungegehilfenverbandes und
des Verbandes weiblicher Handels und Vureauangeſtellter konnte
mit Rückſicht auf die beſchränkte Zeit das Wort nicht erteilt
werden. Mit allen gegen zwei Stimmen wurde der Antrag des
Herrn Müller nach einer weiteren Betriebsverſammlung abge
lehnt und gegen eine Stimme der hre des Tarifvertrages
dem Zentralverband der Handlungsgehilfen übertragen. Ein Be
ſchluß, jedem eine Friſt zu ſetzen, bis wann er ſich dem Zentral
verband anzuſchließen habe, iſt überhaupt nicht groß worden.
Es bleibt alſo wieder einmal nichts übrig von üge üben
unabhängigen Terror.

Die Kirchenſteuer.
Die Kirche hat nach einem bekannten Wort einen Ma

gen, und wo fie etwas holen kann, da tut ſie es. e verſucht
aber außerdem auch dort etwas z holen, wo ſie keinen Rechtsan
ſpruch hat, zuſtatten kommt ihr dabei die Unkenntnis oder
Sorgloſigkeit derer, die geſchoren werden ſollen. Das Rittel,
deſſen ſich die Kirche dazu bedient, iſt die Steuerveranlagung reſp.
der Steuerzettel. Wer ſich dieſe Papiere nicht genau anſieht,
kann leicht hereinfallen und muß dann berappen.

Notwendig zu wiſſen iſt es, wer Kirchenſteuern
len reſp. nicht zu zahlen hat. Zahlungspflichtig ſind alle
Perſonen, die einer der anerkannten Religionsgemeinſchaften
(katholiſche, evangeliſche, moſaiſche Kirchengemeinde) angehören,
Durch Austritt aus dieſen Religionsgemeinſchaften wird man
auch von der Kirchenſteuer befreit. Bis zum 18. De
zember 1918 trat dieſe Befreiung aber nicht ſofort ein, ſondern
die Kirchenſteuer mußte noch bis zum Schluſſe des dem Austritts
termin folgenden Kalenderjahres bezahlt werden. Wer alſo g. B.
am 2. Januar 1917 aus der Landeskirche ausgeſchieden iſt, war
verpflichtet, nicht nur für 1017, ſondern auch noch für das Jahr
1918 Kirchenſteuern zu zahlen. Durch eine Verordnung vom
18. September 1918 iſt aber beſtimmt worden, daß die Kirchen
ſteuer nach erfolgtem Austritt nur noch bis zum Schluß des be
treffenden Kalendervierteljahres gezahlt werden braucht.

Es iſt nun die Frage aufgetaucht, ob dieſe Beſtimmung auch auf
alle vor dem 183. Dezember 1918 erfolgten Austritte anzuwenden
iſt. Unſere Meinung nach muß dieſe Frage bejaht werden, denn
ſonſt würde es ſich ergeben, daß die vor dem 18. Dezember Aus
getretenen, ſoweit der Austritt im Jahre 1918 geſchah, noch für
as ganze Jahr 1919 zahlen müßten, während z. B. ein am
13. Dezember 1918 Ausgetretener nur noch bis Ende des vorigen
Jahres die Steuer zu entrichten hatte. Ferner werden noch Per
ſonen zur Kirchenſteuer herangezogen, die ſchon ſeit langen Jahren
ausgetreten ſind. Dieſe unrechte Veranlagung wiederholt ſich all
jährlich, ſo daß es den Anſchein hat, als ob die Abſicht beſteht,
unrechtmäßig Steuern einzugiehen. Denn wer es verſäumt, gegen
dieſe unrechte Veranlagung Einſpruch zu erheben, der muß die
Kirchenſteuer bezahlen, ob er ausgetreten iſt oder nicht.

Wer ſich alſo vor Schaden ſchützen will, erhebe ſofort Einſpruch,
wenn er zur Kirchenſteuer veranlagt iſt, ohne daß er irgendeiner
Religionsgemeinſchaft angehört.

n
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Wir brachten kürzlich di F e

Wir r t, i Rev ezuzu n en tigt. eſe a r die rdaſt angeſichts och r-richt,der Geſchichte a ciieſen Steuer

ne
oskeblatt, ganz benommen dir 3 beiſphet ofen

Kampf gegen die Unabhaängigen, tut ſich dabei ganz beſonders her
vor. In einem: „Jmmer LügenFreiheit“ überſchriebenen,
aus der bekannten rechtsſogzialiſtiſchen Meinungefreiheit en
den Aufſatz verſucht das Papier die RichtMeldung zu eiten, indem e ier die Richtigkeit u

erkt daß die Regierung Wile dem Ausreißer nur die Hälfte e l an der
be Spalte beſchäftigt man ſi einer die Ueberſchrift:

Die dung des Sergegs von Gotha tragenden Notig mit der
ſelben Angelegenheit. ie das geſchieht, iſt am beſten aus der
folgenden Gegenüberſtellung der beiden Auffätze zu erſehen:
Jmmer wieder Lügen- Die Abfindungdes Herzogsfreiheit. von Ko burg 66che 4

Wenn die Mehrheitsſozial- Die Volksbeauftragten von
demokratie aber eine Forderung Gotha hatten im tändnisdes Rechtsvertreters Wilhelm i e W de

re mit emüber 170 Millionen Mark Ab- g. g einen Vergleich auf der
findung ablehnt und ſich bereit Baſis von 15 Millionen Mari
erklärt, über die Hälfte dieſes angeboten. Der Herzog hat aufBetrages zu verhandeln. dieſes Angebot überhaupt ni
dann erheben die Unabhängigen
einen Riefenlärm. Und doch ſind
dieſe wenigen (7) Millionen die
für Wilhelm übrig bleiben werden,
nur eine Kleinigkeit und die Mehr
heitsſozialiſten Preußzus wahre
„Spartakiſten“ gegenüber den Un
abhängigen Gothas, die
ihrem Landesvater aus
freien Stücken 150 Millio-
nen anbieten.“

Der abhängigen Preſſe iſt das Lügen und Fälſchen zum Zwede
der Bekämpfung der Unabhängigen ſo in Fleiſch und Blut über
gegangen, daß ihren Machern jedes Gefühl für Scham verloren
gegangen iſt. Was kommt es dieſen Leuten auf eine Null mehr
oder weniger an, wenn ſich nur die Möglichkeit bietet, den kon
ſequenten Sozialismus diskreditieren zu können. Oder wird ſich
das Thieleblatt wieder mit einem „Schwupper“ auszureden ver
ſuchen?

Weder erhielten die
olksbeanftragten einen ablehnen

den Beſcheid, noch einen Gegen
vorſchlag

472

Mißſtände in den Kleinbäckereien. Eine gu beſuchte Bäcker
gehilfenver ſammlung tagte am Donnertagabend im Bäcker-
innungshaus im Beiſein des Vertreters der Handwerkskammer,
der Gewerbeinſpektion, des Arbeiterrates und des Fachausſchuſſes.
Die Tagesordnung lautete: Warum wird der Tariflohn
in den Halliſchen Kleinbäckereien nicht gezahlt
und diegeſetzliche Arbeitszeitnichteingehalten?
Der Kollege Biele ſchilderte die Zuſtände in den Kleinbäckereien
und die Nichteinhaltung des Tarifs. Die Verhältniſſe ſeien noch
nicht viel beſſer geworden, als ſie vor dem Kriege waren. Die Be
handlung der Geſellen und Lehrlinge laſſe, was die ſtändig vor
gebrachten Klagen beweiſen, viel zu wünſchen übrig. Ein großer
Teil der Bäckermeiſter halte es nicht für notwendig, den Tarif ein
zuhalten und insbeſondere die Entſchädigung an die Lehrlinge
zu len Als beſonders ſtarker Mann ſpielt ſich hierin der
Bäckermeiſter Böhſe in der Ankerſtraße auf. Für den Herrn iſt
es eine Selbſtverſtändlichkeit, daß die Lehrlinge keine Entſchädi-
gung erhalten und nach der Arbeitszeit mit allen möglichen Haus
arbeiten beſchäftigt werden. Das Verbot der Sonntagsarbeit iſt
für den Herrn Luft. Nach einer von der Organiſation bei der
Gewerbeinſpektion eingereichten Beſchwerde, wurden die Lehrlinge
mit weniger Eſſen, Entziehung der Bettwäſche beſtraft und noch
andere Schikanen an ihnen verübt. Kritiſiert wurden noch die
Zuſtände in den Bäckereien von Rode, Zwingerſtraße, Hahne-
mann, Leipziger Straße, König, Bernhardhyſtraße, Keitel, Merſe-
burger Straße.

Die Gewerbeinſpektion verſprach Abhilfe. Genoſſe Kürbs vom
Arbeiterrat verſprach in beachtenswerten Ausführungen gleich-
folls, mit helfen zu wollen, dieſe Mißſtände zu beſeitigen. KollegeStrehler ging auf das Züchtigungsrecht der Meiſter ein und ver

trat die Meinung, daß Tätlichkeiten gegen die Lehrlinge zu unter-
keit aben. Er nahm dann Bezug auf die Arbeitsloſigkeit,
vie äckermeiſter zunutze machen, um die Notlage der Ge

Verugie eru rtn noch Der n ehe
s ianehmen Meer afand ein

im Bäckerinnungshaus tagende Bäckere lfenverſammlung nimmt mit Enriſting Kenninis von der
ichteinhaltung der tariflichen rn amningen eines u

Teiles der Baäckermeiſter. e Jerſgam ten ben die
Verbandsleitung, einmal mit den betreffenden Meiſtern Rück
prage u nehmen. te dann keine Aenderun ten, ſo iſtie rkande itung berechtigt, mit Hilfe des ftskar

tells den Bohkott üher die betreff Betriebe zu verhängen.
Ehrloſe Verleumderarbeit. Eine ganze Spalte ſhrer heutigen

Morgenausgabe verwendet die ehrenhafte Saale
wieder, um den Nachweis zu führen, daß daß Volks hetze
verleumde. Es bedürfe keines Beweiſes dafür, en das unver
antwortlich wüſte Treiben des Volksblattes die Stimmung habe
großziehen die den Blutvergießen in den Mär
führte. Der Verfaſſer dieſes, die Ueberſchrift „Ehrloſe Ver r
arbeit ttagenden Elaborats iſt bei ſeiner Arbeit ſo außer Rand
und Band „„daß man annehmen könnte, ſein bißchen Ver
ſtand ſei nun gänzlich dahin. Geſtern ſchrieb er n blutigen
Februartagen in Halle. Heute fällt es ihm ein, das Blutbad
durch die Noskegarden erſt im Da ngrrictet worden iſt. Mit
der Wahrheit hat man es in der SaaleZeitung eben niemals Wer

er

rſamm
ſtimmige

olution

cht r z nichts anderes getan, als unſere
aran erinnert, d ſſe Kilian ſeit einem halben Jahre in

Unterſuchungshaft ſchmachtet, weil er angeblich die Re er
habe ſtürzen w e ren der Spitzel Hartung ſich bi fre

gen und neue Verbrechen begehen durfte. Es war nicht zuviel
geſagt, wenn hi igt wurde, daß ſich die beid auptmacherkm ehner Thiele un Helme a n b

machung ihres Gegners ſicher freuen. Dieſe einfache Feſtſtellung
benutzt die Saale-Zeitung, um eine einzig daſtehende, wüſte Hetze
gegen uns zu veranſtalten, ſich als völli l hinzuſtellen unduns mit Titulaturen, wie en Sab redaktion, gewiſſenloſer
Lump und dergleichen zu bedenken. ir ſind einfach außerſtande,
in der gleichen „vornehmew“ Weiſe zu arbeiten, wie es hier der
Hauptſchriftleiter der hochvornehmen SaaleZeitung tut, ver da
behauptet, wir führten den Kampf mit Mitteln perſönlicher Be
ſudelung, obwohl gerade in ſeinem Blatte mit dem „ruſſiſchbolſche
wiſtiſchen Studenten“, dem Vorgang in Lippſpringe und jetzt dem
„Ortskommandanten in Rumänien „xein ſachlich gekämpft
wird. Leute, die keine Gelegenheit unbenntzt vo rſtreichen
laſſen, um ihren Gegner in kleinlicher, perſönlicher Weiſe herunter-
zureißen, haben kein Recht, ſich zum Richter über polemiſche Kampf
methoden aufzuwerfen. Und die Verhetzung iſt ſowohl während
der ganzen Kriegszeit, als auch ſeit Ausbruch der Revolution von
keinem anderen bürgerlichen Blatte ſo eifrig betrieben worden, als
gerade von der Saale- Zeitung. Wer hat durch die Verbreitung von
aus der Luft geholten Bolſchewiſten und Spartakiſtengreueln und
ſonſtigen Lügen gegen die Unabhängigen P gehäſſige, gemein
gefährliche, ſich zu Pogromen ſteigernde Volksſtimmung erzeugt?
Die SaaleZeituwgl! Die Spuren der eigenen Schandtaten zu ver
wiſchen den Gegner zu verunglimpfen, das iſt der einzige Zweck
der Uebung

Der neue Eiſenbahntarif. Wir haben bereits berichtet, daß vom
1. Oktober an eine weſentliche Erhöhung der Eiſenbahnfahrpreiſe
eintreten ſoll. Wenn auch der Satz noch nicht endgültig feſtſteht,
ſo dürfte der Preis für den Kilometer betragen: 4. Klaſſe 4 Pf.,
8. Klaſſe 7,85 Pf., 2. Klaſſe 12 Pf., 1. Klaſſe 27 Pf. Bis zum 31. März
1917 koſtete der Fahrkilometer in der 4. r 2 Pf. 8. Klaſſe 3 Pf.,
2. Klaſſe 4,5 Pf., 1. Klaſſe 7 Pf. Man hat alſo vom 1. Oktober an in
der 4. Klaſſe genau ſoviel zu bezahlen wie früher in der 2. Klaſſe.
i man die drohende Einſchränkung in Betracht und die dadurch

edingte Ueberfüllung der ungeheizten und unbeleuchteten Wagen,
e hat man ein untrügliches Bild von dem totalen Zuſammenbruch

s ſtaatlichen Verkehrsweſens.
Das effizielle Rot. Wir kennen den S 8 der Polizeiverordnung

über das öffentliche T vom 31. Auguſt 1880, wonach für
die angzuſchlagenden migen Papier von roter Farbe nicht ver
wendet werden darf. ir ſind deshalb oft in Konflikt mit der
preußiſchen Polizei gekommen und erſt in den Novembertagen 1918
wurde das verhaßte Rot auch an den Litfaßſäulen geduldet. Nach
dem offiziellen Verleugnen des Zug eichens des internationalen
Proletariats durch die ſcheinſozialiſtiſche Regie und die zu
nehmende Gegenrevolution wundern wir uns nicht, erneut
auf dieſe Polizeiverordnung hingewieſen wird, nachdem letzter

r
W

wird Der Higennerehe ert rv mhul.v t 7 egater gelangt am Sonntag, den 7. W
das etſonel des Stadttheaters der Schwa2 Thaliarbet

Jm Walhallatheater wird zurzeit in neuer Einſtudierung die
grgrette Drei alte Schachteln gufgeführt. Die Muſik von Walter
a weiſt einige gatte Zi auf v n i F.rn, ihre Tangzleiſtungen en zu en. JnhaOperette wertlos, unzeitgem u viel Geſchick verſteht es aber

die Spielleitung, den ſiegrei Militärs einen recht harmloſen
wenn t dgi chen n verleihen. Das Zuſammenſpiel Geſellſchaft i frei und die
kis auf die arg eiſtungen vorzüglich. Sowohl GertruWalten als Charlotte und Edmund Ferry als Klaus u
boten ſehr gute Leiſtungen, wobei allerdings eng Frl. Wa
ten ihrem Partner weit überlegen iſt. Georg Krönlein und Elſe
Tima als Sergeant und n iſt zu empfehlen ihre ſehr gut
ausgearbeiteten Rollen nicht ins Groteske zu ziehen. Das Ter-
ett Drei alte Schachteln gehen Ball iſt zweifellos die beſte
eiſt des Abends. Auch die Tänze wirkten gut, nur ſoll man

ihnen n einen tingeltangelmäßigen Charakter geben. Wer ſi
für einige Stunden einer leichten, heiteren Kunſt hingeben will,
dem iſt der Beſuch des Walhallatheaters zu empfehlen.

Wie der Schleichhandel blüht. Seit der am 7. Juni bei der
Poli er Einrichtung der Abteilung B wurdendurg dieſe bis e Au folgende im Schleichhandel ange
troffene Gegenſtände beſſ ahmt: 1459 Pfund Rindfleiſch,
115 Pfund Schweinefleiſch, fund Kalbfleiſch 414 Pfund Rferde

eiſch, 1 Hammel, 2834 Würſte, 857 Zentner Sveck, 1819 Pfund
chmalz, 100 Pfund Talg, 84 Pfund Butter, 188 Zentner Mar-

arine, 368 Kilo franzöſiſches Olivenöl, 10783 Pfund Mehl, 288
fund Weizen, 40 Pfund Kleie, 125 Pfund Gerſte, 169 Pfund

Zucker, 2061 Pfd. Erbſen, 214 Ztr. Kartoffeln, 9 Rinder u. Pferde
äute, 127 291 Stück Zigaretten, 1344 Stück Schweizer Stumpen,

1948 Päckchen Tabak, 54 Paar Schuhe, 9 Uniformröde, 49 650 Mk.
Bargeld, aus einer Zuckerſchiebung ſtammend, 1314 Kiſten mit je
100 Doſen franz. Oelſardinen. Die Nahrungs-mittel wurden, ſoweit von den zuſtändigen Behörden nicht ander

weit über ſie verfügt war, dem Stadternährungsamt und dem
Kriegsbrotausſchuß hier überwieſen.

Eine unbekannte weibliche Leiche, etwa 28-82 Jahre alt, wurde
re vormittag bei der Steinmühle aus dem Mühlgraben gezogen.

ie Leiche war noch friſch und befindet ſich auf dem Gertrauden
friedhofe. Die Verſtorbene war bekleidet mit grünem Lodenmantel
ſchwarzſeidener Bluſe, grünem Koſtümrock, weißleinenem Unterro
und Hemd, blauem Korſett, ſchwarzen Strümpfen und Schnürſchuhen.
Am rechten Unterarm trug die Tote einen Trauerflor. Außerdem
führte ſie ein Handtuch, mit den Buchſtaben M. G. gezeichnet, bei ſich.
An den Fingern trug ſie zwei goldene Ringe mit Steinen und einen
Trauring ohne Kennzeichen.

Ammendorf. Holzarbeiter. Morgen, Sonnabend, abends
a Uhr, findet im Burgſchlößchen eine wichtige Bezirksverſammlungtatt, auf die wir unſere Mitglieder beſonders aufmerkſam machen.

Die Bezirksleitung.
Ammendorf. Arbeiterrat. Die nächſte Sitzung des großen

Arbeiterrates findet am Dienstag, den 9. September, nachmittags
5 Uhr ſtatt. Tagesordnung 1. Vortra über Räteſyſtem, von Ge-noſſen Peters. 2. Arbeiterratswahlen. Zu dieſem Vortrage ſind auch

die Betriebsräte mit eingeladen. Die Sitzung findet diesmal im
Bahnhofs Reſtaurant ſtatt. Um pünktliches Erſcheinen erſucht

Der Vorſigtzende,
Nietleben. Schlachtungen in der Heide. Auf dem Zimmev

mannſchen Gute wurde vorige Woche ein Ochſe geſtohlen. Heute
wurde feſtgeſtellt, daß der Ochſe in der e geſchlachtet und das
Fleiſch verſchoben worden iſt. Kopf, Fel und ſonſtige Ueberreſte
waren ſchon ſtark in Verweſung übergegangen.

r Mitgliederverſammlung am Sonntag, den 7. September, nachmittags 8 Uhr, im Gaſthaus Rotes Haus“.
Vortrag über: Die politiſche Lage, Frauenfrage, r Bei
der hohen Wichtigkeit der Tagesordnung iſt das Erſcheinen aller Mit
w. dringend geboten. Die Diſtriktsführer.

omnitz, Dalena, Sieglitz und Umgegend. Die im geſtrigenJnſerat Metanntgegehene Verfanunrung kann Umſtände halber erſt

väter ſtattfinden und wird die Bekanntmachung durch Plakate inZeit wiederholt private Anzeigen auf rotem Papier angeſchlagen

ö

Halle a. d. S., den 30. August 1919.

J dc 7

We
Bekanntmachung.

Die zum Betriebe der b n auf dem
hieſigen ſtädtiſchen Schlacht- und Viehhofe be
ſtimmten Räumlichkeiten ſollen auf 6 Jahre vom
1. Oktober 1919 ab vermietet werden. wird er
ſucht, Gebote bis zum Eröffnungstermine am
Donnerstag, den 11. September, vorm. 11 Uhr,
in verſieg Umſchlage mit der Aufſchrift „Ver
pachtung det Gaſtwirtſchaft“ an die unterzeichnete

ſindercchlatſörde man 15.-)

Kartoffel-lerekörbe
billigst auf Lagor, 3956

H. Schmelzer, nininn u

G

In UDsere Werten Abopnenten, Genossinnen und Genossenl

Berueoksichtigt bei allen Euren Einkäufen die Inserenten des Volksblattes.
Von verschiedenen Vereinigungen sind Beschlüsse gefasst worden, die es ihren Mitgliedern verbieten, im Volksblatt zu inserieren.

Ja, man geht bei mehreren derartigen Begründungen dazu soweit, uns für die seinerzeit stattgefundenen Plünderungen verantwortlich
zu machen man scheut sich auch nicht, uns direkt als Plünderer zu bezeichnen. Es ist selbst vom Gericht festgestellt worden, dass
die organisierto Arbeiterschaft mit den Pläündereien nichts gemein hat, abar trote alledem die Wühlerei gegen das Volksblatt.

Genossinen und Genossen, die einzig richtigo Antwort auf alle diese gemeinen Verdäohtigungen und Beleidigungoen ist:

W Kaufft nur bei unseren Inserenten! V
Zeigt, dass auch Ihr mit Leuten, die Euch verdäohtigen und veleidigen, nichts zu tun haben Wwollt.

J

ompfiehk die

Verlag

c WeMode Zeitungen
Volksbuchhandlung, Be

Orten erfolgen.

r T

Volksblatt.
H. Sohbade.

Halle a. d. 8.b retten z3 d d, dThalern
[=m—=—SVerwaltung einzureichen, bei welcher auch die

näheren Bedingungen eingeſehen werden können.

Halle, den 4. September 1919. *2594
Verwaltung des ſtädtiſchen Echlacht- u. Viehhofes.
xile darteischriften en heiten empfiehlt Volksbuohhandlung, Rarz 4244. S

Ansichtskarte d N.
ung dewies

e
Ein Poſten Säcke, AktienMalzfabrikRi c Sia Belohnun

er Angaben machen kann, we
d zugeſichert. braue äänter. anelrcdriiee es

im71.Lebensfahr. Wir
werd. ein regdes
Andenken bewahren.

Die Beerdigung fin
det Sonnabend, vorm.
11 Udr, auf dem Sad-
friedhof ſtatt. 8980

Vorstand.

*9596 e 88e
edem

e zur
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Ammendorker Muhlenwerke und Brotkabrik Annendor bei Hmie an der See

Mit I. August d. Js. habe ich die

Ammendorfer Mühlenwerke und Brotfabrik A. G.
käuflich erworben und werde bestrebt sein, auch in Zukunft durch einwandfreie Lieferung den alten guten Ruf des Ammendorfer Brotes zu festigen und meine verehrliche

Kundschaft aufmerksam und prompt zu bedienen.

a Lischka, Ammendorfer Mühlenwerke und Brotfabrik. *2515

Restaurant „Goldene Spitze“, Bis
Sonnabend, 6. Septbr., abends s Uhr

Großes Prelsskaten.
Hierzu ladet ergebenſt ein Fr. Seiert.

Zurgliebenau.
Zum Dankfeſt. *2564

Sonntag, den 7. Septbr., von nachm. 3 Uhr an:

Affeulliher voll.
Es ladet freundl. ein W. Sonnemann

Pabrikarbeiter- Verband
Ortsgruppe: Groß -Kuvna Frankleben.

Sonntag., den 7. September. naohm. 3 Uhr.
im Siebecksehen Gasthof an Frankleben:

Tanzkränzchen.
Hierzu ladet herzlich ein

Se50 Die Ortsverwaltung.
Amtliche Bekanntmachungen.

Triftstrasse 22.

8tung! 8tung!Erstauufführung!
Ah EFreitug NMontag, der aufsehen-

erregende Füm:
Die da wandern und irre

Grosses soziales Drama in 5 Akten.
Aufsehen erregende Handlungen.

Dazu das relzende Belprogramm.

I. S. 16. Distrlkt. S
Ssonnabend. 6. Sepfember, von abends
s Uhr an, in den Trothaer Ballsälen:

i Kränzchen. ger
Naiſe. SeSo

e

Verkauf von Lebensmitteln.
Jn der Woche vom 8. bis 14. September 1919

können auf die Marke 63 der blauen Kartoffelkarte
6 MPfund Kartoffeln gekauft wer Der Preisfür das T und beträgt 16 Pf. Der Wert fauf erfolgt

Montag, den 8. vis einſchl ießlich Donnerstag,den 11. S Nachlieferung von Kar-September Eine
toffeln am Freitag und Sonnabend findet nicht ſtatt.
Die abge trenuten A bſchnitte ſind bis ſpäteſtens Frei-
tag ab zuliefern. Zur Verteit in ins gelangen außerdem
noch für jede Perſon eines Haushalts Pf. Grieß,Pfd. Kunfthonig und i Pfd. Haferflocken.

Der Verkauf von Quark
erfolgt am Sonnabend, den 6. September, auf den
Abſchnitt 15 der eingetragenen Kunden bei dem
Milchhändler Schenkling, Forſterſtr. 38, und in der
Verkfaufsſtelle der Niemberger Molkerei, Beeſener
ſtraße 1, in letzterer nur vormittags von 8--12 Uhr.Auf jeden Abſchnitt wird Pfund abgegeben. Der

Preis für z Pfund Quark beträgt 70 Pf.
Wurſtverkanf.

Wir machen daraufaufmerkſa m, daß am Sonnabend,
den 6. d. Mts. außer Preßkopf auch Rot- und
Leberwurſt zum Verkauf gelangt. Der Preis für
50 Gramm Wurſt beträgt 24 Pfennig.

Freibank-Verkanf.
Zum Frejbank Verkauf am 6. September werdendie Jnhaber fol gender Nummern Wgelsſen Um

8 Uhr: Nr. 9401 9500.
Städtiſcher Verkanf vo Volmi Fonlver.

Fortſetzung der 3. Sonderverteilung in der Talamt-
ſchule, am Sonnabend, den 6. September 1919. Zu-
gelaſſen zum Einkauf werden die Jnhaber der
Lebensmittelſcheine mit den Nummern 31001 bis
38000, vormittags von 8--1 Uhr. Für jede Perſon
eines Haushaltes wird !/4 Pfund zum Preiſe von
2.39 Mk. für das Viertelpfund abgegeben. Das
Vollmilchpulver eignet ſich ganz beſonders zur Zu-
bereitung von Speiſen, weniger zur Kaffee-Milch.

Kleintzandelshöchſtpreis für Milch.
Die Kleinhandelshöchſtpreiſe für Milch in hieſiger

Stadt ſind: für ab Gehöſt verkaufte Milch 60 Pf.
d im übrigen 72 Pf. das Liter. Verkäufer ſind

hieſigen Kuhhalter.
VDitterfeld, den 28

*2581 Schmidi.Diejenigen Jnhaber von Kleinhandelsgeſchäften,
welche Kundenliſten eingereicht haben, werden hier-
durch aufgefordert, bei den von ihnen gewäbhlten
Großfirmen, den in nächſter Woche zum Verkauf
gelangenden Grieß am Sonnabend, den 6., und am
Montag, den 8. September 1919, abzuholen.

Verkanf von Tabakwaren.
Jn Ausführung unſerer Bekanntmachung vom

147 Auguſt wird mit dem Verkauf der dem hieſigen
Kommunalverband zugewieſenen Tabakwaren am
Sonnabend, den 6. Sevtember, begonnen. Zur Ver
teilung kommen auf Abſchnitt 1 der zur Ausgabe
gelangten Tabakkarte vier Zigarren, auf Abſchnitt 2
ein Paket 100 Gramm Tabak. Jeder Haushalt
iſt verpflichtet, dort einzukaufen, wo er ſich ſeiner-
zeit als Kunde angemeldet hat. Die Preiſe für
Zigarren betragen 30, 35 und 45 Pf. für das Stück
und ſind auf den Kiſten vermerkt. Die Zuteilung
der einzelnen Oualitäten iſt Sache des Verkäufers.
Der Preis für ein Paket Tabak, das mit dem
Stempel: „Städtiſcher Tabak“ verſehen ſein muß,
beträgt 1,60 Mk Die Abſchnitte Kind zu ſammeln
und zu 100 Stück gebündelt bei der Firma C. Georg,
Ludwig Wuchererſtr. 42, ſpäteſtens acht Tage nach
dem Verkauſ abzugeben. Der Verkauf der weiter
zur Verteilung kommenden Tabakwaren wird ſpäter
bekanntgegeben. Die Bezugskarten ſind alſo un
bedingt aufzuheben und werden bei Verluſt nicht
erſetzt. Es wird darauf hingewieſen, daß die Ver
kaufsſtellen an Hand der von ihnen abgelee
Abſchnitte genau die abgegebene Menge nachweiſen
müſſen. Die Reſtbeſtände werden unter allen Um
ſtänden zurückgefordert. Widerrechtlicher Verkauf
ohne Marken oder ſege über die beſtimmte Menge
hinaus, wird mit den feſtgeſetzten Konventionalſtrafen
geahndet.

Die 4. ſtädtiſche P'orken-Anusgabeſtelle wird vom
8. September 1919 von Torſtraße 29 nach BVöll
bergerweg 10 ver

Auguſt 1919.Ter Magiſtrat

Die Mitglieder der anderen Distrikte sind hiermit
freunäl. eingeladen. 3927 Die Distriktsleitung.

U. Z. Cannitello“ 567
Sonngfnad, en Sentbr. abends 6 Uhr.änn e sdäorfts Konrerthaus, Karlstr. 4:

Kränzchen.
Hierzu ladet alte Freunde und Gönner des Vereins

ein 36 Der VorstandI. Hall. Rlandolinen-Orcheſter.
Somabend, den 6. September, im nGr. Mandolinen-Konzert

mit zirka 40 Mann Beſetzung. 3626
Anfang 8 Uhr. Eintritt 50 Pf.
Achtung! Achtung!

Casthuus Radewell
Sonnabend, en 6. Sept., von abends 6 Uhr an,Sonntag, den 7. Sept., von vorm. I Uhr an

W frels-Regein
Zur Verteilung kommen 28 Preiſe.

den 7. Septbr., von nachm. 3 Uhr an

Es ladet ergebenſt ein e
Der Wirt: Franz Greie.

braunscorf, lant. leutchefiche.

Sonntäg, den 7. September:

Ernte-Dankfeſt gen
Von nachmittags 3 Uhr an:

Flotte Ballmuſik
vom Merfeburger Stadtorcheſter.

Es ladet ein r Beſitzer.
sungl Dieskau, Sung!

Sonnabend. den 6. d. Mts., abends 7 Uhnr: “2563

Greenneren-Prgisskat-Tournier,
Es ladet ergebenst ein Friedrich Meyer und Frau.

Raller-
Klub

L Sitferfeld.

r 7. September 7919

3 Ball zDu wunſ ine I
im Gesellsohaftshaus,

Anfang 4 Uhr nachmittags.
Es ladet ergebenst ein

*2567 Der Vorstand.
NB. Gleichzeitig findet densethen

Sonntag die
Bezirks -Versammlung

statt. esordnung: Berichtvom um estag. Anf. nachm. 2 Dr.

T Um zahlreiche Beteiligung bittet D. c

kermanla Iohtsplele

O Neue Drektion. W 3908

Vurdand der Lteinvehee,

Ammendorf -Ovendorf.

Sonntag, d. 7. September, nachm. 3 Uhr,
in Oſendort, im Dreierhaus:

MCCMCEII
Tagesordnung:

1. Der neue Lohntarif für das mittel
deutſche Braunkohlengebiet.

2. Die auf Grube Hermine Henriette I
vorgenommenen Kündigungen.

daran zu beteiligen. Die Einberufer.

Neumark A. S. P.
Sonntag, den 7. September, nachmittags 3 Uhr:

Mitelteder-Versummlung,
Tagesordnung:

1. Bericht von der Frauenkonferen;.
2. Vereinsongelegenheiten.

Um zahlreichen Beſuch bittet Der Vorſtand.
kilidle

Halle.
Sonntag. 7. Soptemhber, nachm. 4 Uhr,

im Gewerksehaftshuns:

Hitelteder- Versummlune
Tagesordnung:

1. Aufnahme neuer Mitglieder.
Verſchmelzungsfrage.

3. Tarifangelegenheiten. 894. Gewerbkſchaftliches.

Jn Anbetracht der wichtigen Tagesordnung. iſt es
Pflicht aller Kollegen, vollzählig und pünktlich zu

erſcheinen. Der Vorstand.Achtung! Perand der Achtung!
Geſelligleits und Pergnügungs- Vereine

Halle und Umgegend.
Die nächſte Vollverſammlung

ſindet am Montag, den 8. d. Mts., 8 Uhr abends,im Reſtaurant ars la tour ſiatt. Noch nicht
dem Verbande angeſchloſſene Vereine ſind als Gäſte
willkommen 8644 J. Ertel.
Festsaäle „Goldener Hirsch“,
Morgen, Sonnabend, 8. September, 6 Uhr

Stiftungsfest
des Gesangvereins Liederkransz.

Freundlichst ladet ein Her Vorstand.
Arbeiter Turnverein Lieskau.
Sonnubend., s6. September, abends 7 Uhr,

im Tennersehen Lokal:

B. L.Hierzu ladet ein *2576 Her Vorstand
Morl Wagners Gadhot. Morl
Sonntag, den 7. Septbr., von nachm. 3 nern an:S Tanz ſilkt. S

l Musiie. *257722

Es ladet freundl. ein Rud. Wagner.

Sennewitz.
Sonutag, den 7. September, im Schwarzen Adler:
fallabrerdänechen u. Neidtegeln

Es ladet freundlichſt ein Der

f. Henenmoden und arme
pez. Kunststopfen a Handweberei,Jrand, Riß. Motten uſw. werden der Webart

entſprechend wieder hergeſtellt. Umarbeiten,
Wenden, Reparaturen und Aufbügeln wird

ſachgemäß ausgeführt. 3840
S R. Ludwiqg, Krausenstr.

Fernruf 3296.engſ. Zigareifen

Goldflake h e
P Andere gute Marken von 20 PL. a
NordhäuserKauutnuhak. Rauchtahnk.

Für Gaetwirte, Kantinen und Wieder-verküänſer. Ein Besueh lohnt. 39137
K. Gimpel, e g Alte Promenade 6.

erf Krifkauft i am bilſigſten bei e

P grteisechrifte n vo
on Borncchein, n triſcun zi.

3635

Da der Tarifvertrag äußerſt wichtig, erſuchen wir
ſämtliche Bergarbeiter und Abranumarbeiter, ſich

*2585

fädraltectenn. Stläuhe

prima Friedensqualitüät,
besser als Auslandsware,

Gummllösung, Ventllgchlauch,
Petroleum-Ersutz-Oel

empfiehlt *2580Franz nuiier, Bltterfelcd,
Bismarkstr. (Ecke Zimmerstr.).

Neu eingetroffen:

Auslandsware!
Stoffe zu Damen Koſtümen

u. Herren Anzügen 1.
in nur guten Qualitäten werden preiswert
meterweiſe abgegeben u. n. Maß angefertigt

HMoritz Rosenthal,
Leipziger Straße 1. 3959

Schuhwaren.
Beſohlungen mit nur gutem Kernleder
und alle anderen Schuhreparaturen
werden höchſt ſauber, ſach- und fachgemäß

und ſchnellſtens ausgeführt, in der
Schuhmacherei 3633

H. Manthen, Burgſtraße 48.
Telephon 3448. Halteſtelle Volkspark.

garantiert rein, vorzügliche Qualität, 3638

1 Pfund 12 Mark. S
Otto Bernschein, G. m. b. H. Mittelstr. 21.

neelReell

Rep. aller Art. Mano
meter durchaus ſelbſt
ſtändig iſt, erh. dauernd
Stellung *2583
Robert Lange, Leip

EisReudnitz, eldſtr.

platten„Antten S evdiühre,
oiearius- De ſofort geſucht. lC. Porn, a a. O nie en

Nöbel-Transporte
Heller Herren Paſetot

ſowie Speditions-und Ulſter, ne evezug, weißer Kinder
an. elekteiſ e uns fahren führt ſachgemäß

aus Alb. Ackermann,
Thomaſiusſtr. 15. Tel. 5643Hourer Und Zimmerer

Kitterſtrate 16.

(Winterarbeit) ſtellen ein

Möring Lehrmann r
Aa 1IlIe a. S

Neueste Operetten-

ſammophon-
*2570

Zu melden beim Polier Schäder, Neu W
Naundorf, Station Wernsdorf. e

Für einen Stockmotor Pflug

h 2 geſvcht.
(Schloſſer werden bevorzugt.)

Die Stellung iſt dann eine dauernd
Gustav Borngchein, Neumark (Bedro),
*2584 Beziek Halle (Saalen

GullgenhergSt Dampfwäſcherei,

n Färberei,Nöhbel e an t Chemiſche Reinigung.

Werte Stärke Wäſche
s Vech binnenu oTa sehe, 8Stünle, Spiegel, 8 Tagen

wem Küchen,
srhalrimmer. in rm

l Chabzelong. Herrenfahrat
9Teſzahlung. m. gut. W ren preis

n Carl z wert zu n uKli E. Dippold, Qaee p.An er rnveaeee..Il Leipzigerstr. u. e
I. Etage, anometerbaner,

Eingang Sandberg. welcher im Bau und

h

2

z 2.7 Z.

m S
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